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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Blum hardt, Chris toph - Kur ze Be spre chung des
Va ter un sers oder des Reichs ge bets
Vom Be ten über haupt
In der Berg pre digt hat te der Herr Je sus mit gro ßem Nach druck dar auf hin ‐
ge wie sen, dass er durch aus nicht als der je ni ge an ge se hen wer den wol le, der
Ge setz und Pro phe ten auf lö se, dass er viel mehr sie zu er fül len da sei. Dem ‐
ge mäß ist es ihm vor al lem ein An lie gen, dass sei ne Jün ger ihm dar in nach ‐
fol gen und sich in der ech ten Got tes ge rech tig keit, wie sie dem Geis te der
Schrift ent spricht, fin den las sen möch ten. Die se Got tes ge rech tig keit wird
vor al lem da durch im Men schen be grün det, dass von ihm je des Wort im
Ge setz und in den Pro phe ten ge wür digt und ihr blei ben der Wert in der Welt
gel tend ge macht wird. Die se Stel lung im Wor te Got tes führt in nächs ter
Fol ge zur rech ten Fröm mig keit. Wie die Ge rech tig keit der Jün ger Je su be ‐
züg lich der Hal tung zum Wor te Got tes ei ne bes se re sein muss als die der
Schrift ge lehr ten und Pha ri sä er, so soll auch dem ge mäß die Äu ße rung die ser
Ge rech tig keit, die Fröm mig keit ei ne bes se re, wahr haf ti ge re und zweck ent ‐
spre chen de re wer den. Sie soll ei nen wirk li chen Wert be kom men, als ein
Got tes dienst, der auch sei nen Lohn hat.

Der Herr nennt drei er lei Be tä ti gung der Fröm mig keit, das Al mo sen ge ben,
das Be ten und das Fas ten. Man kann sa gen, dass der je ni ge, der in die sen
drei Stü cken recht ist, das gan ze Ge biet der Fröm mig keit recht aus füllt, d.h.
ein ganz from mer Mensch ist. Als Mit tel- und Hö he punkt der Fröm mig keit
stellt sich das Ge bet dar. Die ses wird in der gan zen Schrift vor al lem an de ‐
ren von den Kin dern Got tes ge for dert, und auch der Hei land legt ei nen be ‐
son de ren Nach druck auf die Wor te, wel che uns be ten leh ren sol len. Dar um
wol len wir sie be son ders be her zi gen, um so mehr, da auch mensch li che
Trie be zum Be ten in uns sich fin den, so dass al le Welt be tet, selbst die Hei ‐
den. Aber ge ra de da gilt es auf zu mer ken, dass nicht Mensch li ches, ja Heid ‐
nisches in uns be tet, son dern Gött li ches. Auch das Be ten will Gott selbst in
der Hand be hal ten und re gie ren, da mit es in der Wahr heit ge sche he und er
sol che Leu te ha be, die ihn im Geist und in der Wahr heit an be ten.
Auf drei er lei Un sit ten beim Be ten, die im mer wie der sich her vor drän gen,
macht der Hei land auf merk sam, in dem er vom Be ten im all ge mei nen
spricht: Merk auf, dass du es nicht heuch le risch machst; merk auf, dass du
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es nicht aufs Öf fent li che ab hebst; merk auf, dass du nicht viel Wor te machst
wie die Hei den.

Dem ge mäß be ginnt der Herr mit den Wor ten in der Berg pre digt (Matth. 6):
V. 5 „Und wenn du be test, sollst du nicht sein wie die Heuch ler, die da
gern ste hen und be ten in den Schu len und an den Ecken auf den Gas ‐
sen, auf dass sie von den Leu ten ge se hen wer den. Wahr lich, ich sa ge
euch: Sie ha ben ihren Lohn da hin.“

Der Herr hat sein Au gen merk auf die Pha ri sä er, wel che eben die wa ren, die
über all vor den Leu ten als Be ter er schei nen woll ten und de nen es sei ne Jün ‐
ger nicht nach ma chen dür fen. In den Schu len oder An dachts häu sern er ho ‐
ben sie sich ger ne als Be ter. Sie be te ten wohl auch in sehr fei er li chem To ne,
mit be weg li cher Stim me und mit ei gen tüm li chen Ge bär den, wel che ei ne in ‐
ne re Er re gung an zei gen soll ten. Wie viel wur de da doch auch den Zu hö rern
zu ge mu tet, wel che die sen Ge be ten im Geis te nach fol gen soll ten und es
doch nicht so ganz ver moch ten, zu mal wenn meist meh re re Be ter sich hö ‐
ren lie ßen! Die an de ren stan den eben so da, als die Ge dan ken lo sig keit sel ‐
ber, ob wohl et wa den noch an den Be tern hin aus se hend. Et was Be stimm tes
hat ten wohl die Be ter auch nicht im Au ge; son dern es mö gen nur so all ge ‐
mei ne Re den swar ten ge we sen sein, da es au ßer or dent lich fromm lau te te
und doch mit al lem nichts ge sagt war, nichts, das den Zu hö rern ei ne Er bau ‐
ung bot. Bei uns gibt es auch je und je Chris ten, die all zeit fer tig sind zum
Be ten und es er war ten, dass man nur im mer sie zum Be ten auf for de re, die
aber auch oh ne Auf for de rung in Ver samm lun gen, und wo sonst vie le der
Ihren bei ein an der sind, auch in öf fent li chen Lo ka len, auf ein mal auf tre ten
und sa gen: „Wir wol len mit ein an der be ten,“ ob’s nun den An we sen den pas ‐
se oder nicht pas se, da sie doch nicht al le jetzt ge ra de zum Be ten auf ge legt
sind. Drein re den aber darf man nicht. Das wä re ja un fromm; und wer will’s
weh ren, wenn man be ten will? Sind al le ei nig, so ist’s schon recht. Aber oft
hat man auf Ne ben per so nen ei ne Ab sicht, die nicht zum Krei se ge hö ren und
auf die man ei nen Ein druck ma chen will, was in des sen doch dem Pha ri sä i ‐
schen sehr na he kommt. Dass oft nicht viel dar an ist, kann man an dem se ‐
hen, dass al le hin ten nach gar nicht aus se hen, als ob ge be tet wor den wä re.
Be we gung, Rüh rung, An dacht hat’s nicht leicht zur Fol ge. Ist’s aus, so ist’s
wie wenn nichts ge we sen wä re.
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Die Pha ri sä er hat ten auch den Brauch, an die Ecken auf den Gas sen hin zu ‐
ste hen und zu be ten, oft stun den lang, dass sie al len Vor über ge hen den in
Sicht wa ren, die dann ei ne from me Ver nei gung ma chen soll ten, wenn sie
die from me Hal tung und die Be we gung der mur meln den Lip pen der Be ter
sa hen und hör ten. Ob wohl Gott selbst, an den die Ge be te ge rich tet wa ren,
zu hör te, möch te man fra gen? Ich mei ne, nicht; und wenn man über haupt
den ken muss, der Herr wer de sich nicht her bei las sen, zu zu hö ren, da soll te
man lie ber stil le sein. Viel We sen ma chen vie le auch mit den Tisch ge be ten,
an Or ten, wo sie da mit auf fal len. Frei ste hen sie hin, laut oder lei se be tend,
da mit es je der mann se he, wie man auch zu Tisch be ten sol le, mei nen dann
auch, nur die sei en rech te Leu te, die zu Tisch be te ten, und je frei er, des to
bes ser, weil es dann ein Be kennt nis sei. Oft mag sich’s un ge zwun gen ma ‐
chen. Aber sind’s nur ein zel ne Per so nen, ha be ich schon ge dacht, ob man
nicht an frem den Or ten auch stil le, sit zend, be schei den, un merk lich, be ten
dürf te, um wirk lich Se gen für die Spei se zu emp fan gen. Denn um die sen
Se gen han delt es sich, nicht dar um, dass mich and re be ten se hen. Den Se ‐
gen aber ha be ich doch nur ge wiss, wenn ich wirk lich und still, nicht vor
den Leu ten, mit dem Herrn re de und nicht Ne ben ab sich ten mit mei nem Be ‐
ten ha be.

Solch ein and ren Leu ten vor ge rück tes Be ten nennt der Hei land Heu che lei,
und er scheut sich gar nicht, oh ne wei te res al le, die mit dem Be ten prun ken,
Heuch ler zu nen nen. Und er hat recht; denn der Mensch, der so be tet, hat
mehr sich sel ber im Au ge und stellt sich sel ber den Leu ten vor, an statt den
Herrn und sei ne Eh re. Hü ten wir uns al so vor sol cher Heu che lei!
Der Hei land gibt noch ei ne Wei sung, wie man be ten soll:

V. 6. „Wenn aber du be test, so ge he in dein Käm mer lein und schließ die
Tür zu und be te zu dei nem Va ter im Ver bor ge nen; und dein Va ter, der
in das Ver bor ge ne sie het, wird dirs ver gel ten öf fent lich.“

Steif ge setz lich darf man die se Wor te nicht neh men, als ob nur im Käm mer ‐
lein ge be tet wer den dür fe. Oft muss man öf fent lich be ten. Öf fent lich kann’s
nö tig wer den in al ler lei Ver samm lun gen. Öf fent lich ist auch das Ge bet, das
der Haus va ter mit den Sei nen ver rich tet. Je und je be ten ih rer zwei oder
drei, auch meh re re mit ein an der; und da kanns auch wie im Käm mer lein
sein, wes we gen der Hei land ver heißt, in de ren Mit te zu sein, oder des to ge ‐
wis ser zu er hö ren (Matth. 18, 19. 20). Oft soll te frei lich da das Be ten mehr
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ein er bau li cher Ver kehr mit ein an der sein, als ein Her sa gen von Ge bets wor ‐
ten nach ge lern ten Re den sar ten. Es kann auch sonst sei ne Be deu tung ha ben,
dass du vor an de ren be test, weil ein An ru fen des Herrn auch ein nö ti ges Be ‐
kennt nis in sich schließt, wie bei Salo mo (1. Kön. 8, 14. 15. 54), und wie ‐
der um bei Da ni el (6, 11). Auch darf ei ne Er hö rung sol chen ge mein schaft li ‐
chen Be tens er war tet wer den, wie eben an ge deu tet und wie es dort war
(Apg. 4, 31), da die Stät te sich be weg te, als sie be te ten, und da mals als sie
für Pe tri Be frei ung be te ten (Apg. 12, 5. 11). Wie lieb lich, wenn wirk lich al ‐
ler Her zen da bei sind und al le ein mü tig lich sind, wie die um die ers ten
Pfings ten. So ist’s ja ei gent lich ein Be ten wie aus Ei nem Mun de, kein Be ten
vor den Leu ten, ja ein Be ten wie im Käm mer lein.

Wenn aber nun der Herr das Be ten im Käm mer lein so sehr be tont, so will er
da mit sa gen, dass Gott sei nen Ver kehr mit de nen, die ihm na he ste hen oder
na he tre ten wol len, über haupt im Ver bor ge nen hal ten wol le. Gott ist ein ver ‐
bor ge ner Gott und wer’s mit ihm zu tun ha ben will, muss aus der Welt öf ‐
fent lich keit hin aus in das Ver bor ge ne, wo Gott ist. Aber auch der In halt der
Ge be te for dert häu fig die Ein sam keit und wohl im mer die Ver bor gen heit.
Dies ist schon der Fall, wenn man be züg lich sei nes in ne ren Men schen, sei ‐
ner Sün den der Ab le gung sei ner Un ar ten und Ge bre chen be ten will. Auch
gibt es Kämp fe, die der ein zel ne hat mit dem Fein de, wie sie auch der Herr
in der Ein sam keit und im Ver bor ge nen ge kämpft ha ben mag. Über haupt
kann man für be son de re An lie gen, auch für Freun de oder Fein de, in leib li ‐
chen und geist li chen Nö ten, doch nur ein sam mit rech tem Ernst be ten. Vie ‐
les be kommt nur da durch ei ne Be deu tung vor Gott, weil man’s nur in der
Ein sam keit brüns tig vor Gott brin gen kann, wie man’s nicht kann, wenn oft
auch nur ei nes da bei ist. Die se Ge be te kön nen sehr wich tig wer den und
viel, auch für die Sa che des Herrn, aus rich ten; und eben weil mit ih nen das
Herz wirk lich vor dem Her zen Got tes steht, sind’s Ge be te im Ver bor ge nen,
die ein mal öf fent lich ver gol ten wer den. Wer nicht in der Ein sam keit zu be ‐
ten weiß, ist ei gent lich kein Be ter und sam melt sich mit al lem fei nem sons ‐
ti gen Be ten nichts für drü ben. Wenn Kor ne li us nicht ein sam ge be tet hät te,
wie man aus dem Fas ten er sieht, wä re ihm ge wiss der En gel nicht er schie ‐
nen (Apg. 10, 30). Soll dein Ge bet Früch te tra gen, na ment lich auch für an ‐
de re und für das Reich Got tes, so muss das nach den Wor ten des Herrn ein
ver bor ge nes sein, weil al les Ver bor ge ne des Rechts we gen dort of fen bar
wer den muss. Dort muss es schon de nen, für die du im Stil len und Ver bor ‐
ge nen mit pries ter li chem Geis te ge be tet hast und die du viel leicht da mit aus
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den Klau en der Fins ter nis ge ris sen hast, öf fent lich von dir ge sagt wer den.
Auch was du im Ver bor ge nen dem Herrn in die Hän de ge ar bei tet hast, dass
sei ne Fein de un ter sei ne Fü ße kä men, der seuf zen den Kre a tur zu gut, wird
dort dir ei ne öf fent li che Ver gel tung brin gen. Du siehst hier, wie es al lein mit
dem ver bor ge nen Be ten ge meint sein kann. Aber dei ne oft un ge schick ten
und ei gen lie bi gen An däch te lei en, bei de nen du nur im mer se li ge Ge füh le
ha ben und her be ten willst mit über aus vie len Wor ten, die doch der Hei land
aus drü ck lich ver bie tet (V. 7), ha ben kei nen Wert vor Gott, dass ih rer im
Him mel soll te wie der ge dacht wer den, eben so wenn du so viel un nö ti ges
Stür men und Rin gen und Kämp fen um Frie den, um Ge füh le der Kinds chaft
und Ver ge bung der Sün den hast, dar un ter dir’s, wie wenn du am Ran de der
Ver zweif lung stün dest, im mer düs te rer zu Mut wird, je mehr du dich ab ar ‐
bei test. Denn da be test du im Un glau ben, als ob der Hei land un er bitt lich
wä re, und nicht in dem Glau ben, dass der Hei land da ist und er hört, auch
wenn du au gen blick lich kein Ge fühl davon hast, wie du denn zum Füh len
dir im mer selbst im We ge stehst. Wie soll te der glei chen ein mal rüh mend
von dir er wähnt wer den kön nen?

Noch ei nen wei te ren Feh ler, den vie le beim Be ten ha ben, be rührt der Herr
mit den Wor ten:
V. 7 f. „Und wenn ihr be tet, sollt ihr nicht viel plap pern, wie die Hei ‐
den; denn sie mei nen, sie wer den er hört, wenn sie vie le Wor te ma chen.
Dar um sollt ihr euch ih nen nicht gleich stel len. Eu er Va ter weiß, was ihr
be dür fet, ehe denn ihr ihn bit tet.“

Un ter dem Plap pern, wie es die Hei den ma chen, ver steht der Herr das ge ‐
dan ken lo se, stets wie der hol te, bis zu un ver ständ li chen Tö nen ver zerr te Her ‐
sa gen ir gend wel cher Ge bets wor te. Hei den wis sen ja nichts von ei nem Gott,
zu dem sie ei nen Zu gang durch Chris tum ge won nen ha ben, und mei nen,
wenn’s nur durch den Mund ge he, so rei che das hin zu ei ner Er hö rung, na ‐
ment lich, wenn’s auch vie le Wor te sei en. Jün ger des Herrn sol len es nun
nicht nur nicht so ge dan ken los ma chen wie die Hei den, son dern auch nicht
so wort reich, wie es die Hei den in ei ner Art Ver zweif lung ma chen. Wie
dürf ten doch vie le der Be ter uns rer Ta ge sich das bes ser zu Her zen neh men!
Denn was ha ben sie von ihren vie len Wor ten? Ge wiss nichts an de res als im ‐
mer grö ße re Un ru he und Be ängs ti gung, die bis zur Stö rung des Geis tes sich
stei gern kann. Wo Un glau be und Ver zagt heit, oft auch ein hei ßes Ver lan gen
nach sü ßen Ge füh len sol chem Wor te ma chen zu Grund liegt, kann auch Gott
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nicht sehr dar auf ach ten. Sei ne Be dürf nis se aber darf man denn doch al le
vor Gott aus spre chen, wie auch in dem Wort liegt: „Ehe denn ihr ihn dar um
bit tet“, al so doch bit tet, aber nur, da mit man sich’s selbst be wusst wer de,
dass man ihret we gen sich an Gott wen de, nicht da mit er erst er fah re, was
wir be dür fen. Aber die Sa chen so breit mit um ständ li chen Wor ten vor Gott
aus ein an der zu set zen, ist dar um ein fäl tig, weil es dann aus sieht, als ob man
das tun müs se, da mit es Gott ja recht wis se, wie es mit al lem ste he. Frei lich
seh nen wir uns auch nach ei ner Zeit, in wel cher die Er hö rung wie der völ li ‐
ger und hand greif li cher ins Licht tre ten möch te, als wir im all ge mei nen es
er fah ren, da Gott häu fig als der er scheint, der sich von uns ren Ge be ten ab ‐
wen de, was vie le in ihren Ge be ten fast so ver le gen macht, als es die Hei den
sind. Aber and rer seits könn ten wir bei grö ße rer Ein falt und völ li ge rem
Glau ben auch in jet zi ger bedräng ter Zeit viel wei ter mit un se ren Ge be ten
kom men. Har ren wir des Herrn!

Ein lei tung zum Va ter un ser oder Reichs ge bet.
Der Herr will sei nen Jün gern ein Mus ter ge bet ge ben, nach dem er ei ni ge all ‐
ge mei ne Mah nun gen über das Ge bet ge sagt hat te. Wir nen nen es das Va ter ‐
un ser, soll ten’s aber viel mehr sei nem In halt nach das Reichs ge bet nen nen.
Er muss die ses Ge bet mehr mals sei nen Jün gern ge sagt ha ben; oder hat es
Mat thä us hier von sonst her ein ge tra gen, wenn er mit der Berg pre digt et was
Zu sam men fas sen des al ler Vor trä ge des Herrn ge ben woll te. Lu kas näm lich
(11, 1-4), der auch das Va ter un ser an führt, sagt, die Jün ger hät ten ein mal,
nach dem der Herr auf ge hört hat te, ab ge son dert zu be ten, ihn auf ge for dert,
sie be ten zu leh ren, wie auch Jo han nes der Täu fer sei ne Jün ger ge lehrt hät ‐
te. Es war ih nen wirk lich um ein Mus ter ge bet zu tun, oder um ein Ge bet, in
wel chem ih nen das Wich tigs te, das sie auf dem Her zen zu tra gen hät ten, ge ‐
sagt wä re, für Zei ten und Au gen bli cke, da sie be ten woll ten und doch nicht
ge ra de um et was sonst Be son de res zu be ten ver an lasst wä ren, da mit sie we ‐
nigs tens das Wich tigs te be tend vor Gott aus s prä chen. Ein sol ches Ge bet
hat te schon Jo han nes sei nen Jün gern ge ge ben, wie Lu kas sagt, wel ches
wohl nicht min der kurz und bün dig ge we sen ist, als das Va ter un ser. Der
schwa che Mensch hat das Be dürf nis, für sein Ge bet, wenn es ei ne Be deu ‐
tung ha ben soll, et was Be stimm tes zu ha ben, da mit er nicht in ein un ge wis ‐
ses und in halt lee res Wor te ma chen hin ein kom me. Hat sich der Herr da zu
her ge ge ben, ein sol ches Ge bet zu sa gen, so dürf ten vie le Be ter sich das
mer ken, je und je ganz ein fach, selbst wenn meh re re bei ein an der sind, es



8

bei ei nem an däch ti gen Va ter un ser als dem ei gent li chen Reichs ge bet, wenn
auch nicht me cha nisch gleich, son dern mit we ni gen Zu satz wor ten er wei tert
oder in et was um ge setzt, be wen den zu las sen, zu mal bei Lu kas der Herr
sagt: „Wenn ihr be tet, so spre chet,“ und bei Mat thä us: „Dar um sollt ihr al so
be ten.“ Un ge schickt ist es, wenn da und dort in Ver samm lun gen al ler Art
das Va ter un ser oder Reichs ge bet von den Re den den und Be ten den gar nie
ge hört wird; und ich ge ste he, dass mir we nigs tens häu fig et was fehlt, wenn
ich nicht mit dem Va ter un ser schlie ße, na ment lich wenn es grö ße re Krei se
und Ver samm lun gen sind, in wel chen die Reichs sa chen doch im mer oben an
ste hen soll ten. Man merkt es auch den Zu hö rern an, dass sie gleich in ei ne
ge ho be ne re Stim mung und an däch ti ge re Hal tung kom men, als fühl ten sie
beim and ren, na ment lich frei en Ge bet we ni ger. Vie le tun’s nicht, um das
Va ter un ser nicht durch Me cha nis mus her ab zu wür di gen; aber völ li ge Un ter ‐
las sung ist doch ei ne grö ße re Her ab wür di gung, ja ein Ab bruch am Rei che
sel ber. Der Vor tra gen de kann doch auch da für sor gen, wenn er’s recht vor ‐
trägt, dass das Va ter un ser den Zu hö rern im mer wie der neu wird. Es hat das
ei gen tüm lich Ho he und Gött li che an sich, dass es nie alt, nie so zu sa gen ab ‐
ge dro schen wird und im mer wie der mit hö he rer Emp fin dung vor ge tra gen
wer den kann, weil es ganz aufs gro ße Ziel hin ge rich tet ist.

Mat thä us nun, der das Ge bet in die Berg pre digt ver flicht, knüpft es an die
Wor te des Herrn an: „Eu er Va ter weiß, was ihr be dür fet, ehe denn ihr ihn
bit tet.“ Für ei nen ei gent li chen Um gang mit Gott scheint da der Herr die
klei nen ir di schen Be dürf nis se, wel cher Art sie sei en, weil sie kei ne Stel le
im Va ter un ser ein neh men, ziem lich aus zu schlie ßen, weil sie zu we nig Be ‐
deu tung für sein Re den mit dem Herrn ha ben, so fern der Va ter doch al les,
was wir be dür fen, vor her weiß, und wir ob dem Un sern das des Herrn nicht
hint an set zen soll ten. Es soll te da mehr nach dem Wor te ge hen: „Trach tet am
ers ten nach dem Rei che Got tes, so wird euch das Üb ri ge al les zu fal len.“
Das an de re soll te nicht so gar die Haupt sa che aus ma chen, wie bei vie len,
die ei gent lich au ßer dem, was sie für sich und ih re An ge hö ri gen zum ir di ‐
schen Le ben zu er bit ten ha ben, so gut als nichts mehr zu be ten ha ben und
an die Reichs sa che gar nie recht kom men.
Wenn der Herr mit den Wor ten an fängt:

„Dar um sollt ihr al so be ten“
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so legt er doch ein Ge wicht auf das Ge bet als sol ches und gibt ihm ei ne be ‐
son de re Wei he. In Zei ten, da wir kei ne Wor te ha ben zum Be ten, über haupt
nicht wis sen, wie wir be ten, wie wir aus drü cken sol len, was uns be wegt,
weil wir’s oft gar nicht ver ste hen, will er uns Mut ma chen, uns des Mus ter ‐
ge bets oder Reichs ge bets, das al les um fasst, zu be die nen. Wir tre ten doch
mit die sem Ge bet vor das An ge sicht Got tes; und weil es Je sus uns ge lehrt
hat, dür fen wir ver si chert sein, Gott se he uns freund lich dar um an und er hö ‐
re uns auch in sonst Un aus ge spro che nem. Na ment lich, wenn je mand
schwe re in ne re An fech tun gen hat, wie vom Feind sich um ge trie ben fühlt, in
Schwach heit des Lei bes und der Sin ne sich be fin det, auch Sor ge, Är ger,
Ge reizt heit, wie das so kommt, ihn kei ne Wor te nach dem Her zen fin den
las sen, kann er mit nichts mehr in ner lich zu recht kom men, als wenn er das
Va ter un ser ein fach und lang sam her sagt. Auch wenn er’s ganz im Stil len
be tet, hat’s ei ne Wir kung, oft mehr, als wenn er’s laut be tet, be son ders auch
Geis tes kran ken ge gen über und wenn er Un heim li ches um sich ver spürt, da
er in lau ter Ver le gen heit sich be fin det, gar kei ne Wor te hat und doch be ten
will. Zie he dich zu rück und be te dein Va ter un ser mit sei nen gro ßen Reichs ‐
an lie gen; es wird dir viel ge ben. Zu mir kam ein mal ei ne Frau, die schreck ‐
lich jam mer te, dass sie nicht be ten kön ne, weil der Feind ihr al les weg neh ‐
me. Ich führ te sie in ei ne Kam mer bei mir und sag te: „Pro bier’s und be te
hier ein stil les Va ter un ser, und komm dann wie der zu mir; du wirst se hen,
es geht.“ Bald kehr te sie zu rück. Ich frag te: „Hast du be ten kön nen?“ „Ja“,
ant wor te te sie ganz ver gnügt; „es ist mir woh ler.“ – Sei en wir doch dem
Hei land dank bar für sei ne Ga be! Denn wahr lich, das Va ter un ser ist ei ne
gro ße, un schätz ba re Ga be Got tes, die uns Je sus hin ter las sen hat, in un se re
vie le Bedräng nis und Ar mut hin ein. Wie oft küm mert man sich mit ei nem
Durch ein an der von Ge bets wor ten ab, wenn die Not brennt, bis man fast von
Sin nen kommt. Bleib doch beim Va ter un ser, als dem fes ten Reichs ge bet.
Mit ihm gibt sich dir dein Hei land, weil er mit den Wor ten: „Al so be tet,“
doch auch ei nen be son de ren Se gen und be son de re Kraft dar auf ge legt ha ‐
ben muss. Er hat’s ge tan, du kannst’s er fah ren! Un ser Reichs herr ist da bei!

An ru fung des Va ters
„Un ser Va ter in dem Him mel“
Hin auf, in den Him mel hin ein, wo der Va ter wohnt, soll der Geist sich
schwin gen, wo hin auch das Him mel reich zielt. Merk dir’s, dass du wie über
der Er de, wie in den Him mel ver setzt, vor den Thron Got tes ge stellt, dich
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zu neh men hast. Oft stehst du mit dei nen Ge dan ken gar zu sehr auf Er den;
und da will’s schwer mit dem Be ten ge hen. Der Va ter im Him mel aber ist
nicht weit weg von dir. Wie hoch oben ist er auch tief un ten bei dir, wenn
du be test. Er ist dir na he, so na he, als ob du mit ei nem Freun de ne ben dir re ‐
de test. Könn test du’s doch im Glau ben so neh men!

Du denkst viel leicht, sol che Nä he könn test du leich ter vom lie ben Hei land
dir den ken; und es sei dir dar um ge müt li cher, zum Hei land zu be ten. Du
darfst das wohl auch tun; aber war um nicht auch zum Va ter mit glei cher
Ge müt lich keit, wenn er doch Va ter ist? Es gibt Chris ten, die mei nen, das
Va ter un ser ha be mehr den Jün gern für die Zeit vor sei ner Ver klä rung ge gol ‐
ten. Nach die ser soll te es an ders lau ten, weil wir ja im Na men Je su be ten
sol len, von dem im gan zen Ge bet gar nicht die Re de sei. Be sinn dich aber!
Wie kommst du da zu, Gott dei nen Va ter zu nen nen? Hat dir nicht Je sus die
Kin des rech te zu ihm er wor ben? Fer ner, wenn du ihn Va ter heißt, musst du
dann nicht gleich an ihn als den Va ter un sers Herrn Je su Chris ti den ken?
Nen ne ihn so, so ist’s auch ein Ge bet zum Hei land und ein Ge bet im Na men
Je su. Die ser Je sus sitzt auch im Him mel zur Rech ten sei nes Va ters. Wie
kannst du in den Him mel hin ein dich den ken, oh ne Je sum dort zu fin den?
Über bli cke das gan ze Va ter un ser, ob du nicht in je dem Wor te den Hei land
hast, der al les zu recht brin gen will. Du hei ligst den Na men Got tes, wenn du
an Je sum glaubst. Das Reich, das kom men soll, macht der Herr Je sus. Dass
Got tes Wil le auf Er den ge sche he, macht der Hei land, der ja muss al le Fein ‐
de zum Sche mel sei ner Fü ße le gen, bis kein Wil le durch die gan ze Schöp ‐
fung mehr ist, au ßer dem des le ben di gen Got tes. Du bit test um Brot, dass
du le best; wem ver dankst du aber dein Le ben, wenn nicht dem Hei lan de,
der für dich ge stor ben ist, dass der Fluch des To des dich nicht tref fe? Wer
ver gibt die Sün den oder hat die Mög lich keit der Ver ge bung aus ge wirkt?
Wer hilft wi der die Ver su chun gen? Wer be freit end lich von al lem Übel und
reißt aus den Klau en des Bö se wichts? Du siehst, wie Je sus über all im Ge ‐
bet, das so ganz Reichs ge bet ist, zu fin den ist. Bei je dem sei ner Wor te muss
der Hei land vor dir ste hen; und ab ge se hen von ihm kannst du gar kein Va ‐
ter un ser be ten. So stehst du auch in der Ge gen wart Je su wie des Va ters,
wenn du das Va ter un ser be test; und Je sus ist’s ja, der ge sagt hat: „Wenn ich
er hö het sein wer de von der Er de, will ich sie al le zu mir zie hen.“
Dass der Herr aber dich heißt be ten: „Un ser Va ter,“ hat die Be deu tung, dass
du ei gent lich nie al lein soll test vor den Va ter tre ten, son dern im mer in Ge ‐
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mein schaft mit an dern, die et wa glei che Be dürf nis se ha ben wie du, ja mit
al len Men schen zu sam men, die auf die Hil fe Got tes und sei ner Er lö sung
war ten. Dein Ge bet soll stets der Aus druck der gan zen seuf zen den Kre a tur
sein, dass du als de ren Re prä sen tant da stehst. So ist’s das Rech te, und so
be test du als ein Reichs kind. Aber wie vie le blei ben im mer al lein bei sich
und ihren An ge hö ri gen ste hen; und Hei lands kin der soll ten doch auch ein so
wei tes Herz ha ben als der Hei land selbst, der für al le sein Le ben ge las sen
hat, um al le zu sam men zu brin gen in Eins. Wohl ha ben sie schon auch et li ‐
che Re den sar ten ge lernt, die schein bar auf ein wei te res Herz zie len; aber
die se las sen sie in ihrem Ge bet nur so nach hin ken, oh ne dass das Herz mit ‐
tut. Ler nen wir’s am Va ter un ser bes ser ma chen! Ach was wä re es, wenn wir
al le zeit ein rech tes Va ter un ser be ten und mit ihm die Reichs sa chen kräf tig
för dern könn ten!

Die drei ers ten Bi� en über haupt
Matth. 6, 9. 10
Wir wol len nun die Bit ten des Reichs ge bets, de ren wir sie ben zäh len, ein
we nig be spre chen. Die drei ers ten Bit ten ge hen den Va ter selbst an; denn
für sei nen Na men, für sein Reich für sei nen Wil len be ten wir. Wir be ten al ‐
so für den Va ter sel ber, dass er sich sei nes Na mens und sei nes Rei ches und
sei nes Wil lens an neh men wol le. Dass das, was Got tes ist, zu sei ner vol len
Gel tung kom me, ist ja das Wich tigs te auch für uns. Denn wir bit ten für den
Va ter doch nur um un sert wil len. Es ist al so auch uns re Sa che, was wir da
bit ten, weil es uns zu gut kom men soll. Denn mit uns bleibt’s übel be stellt,
wenn Got tes Na me nichts gilt, sein Reich nicht be steht, sein Wil le miss ach ‐
tet wird. Sein Na me soll auch zu nächst bei und von uns ge hei ligt wer den,
sein Reich soll zu uns kom men, und sein Wil le soll bei uns ge sche hen.
Eben dar um wer den auch die Bit ten uns in den Mund ge legt, da es sonst
selt sam her aus kom men könn te, dass wir für den lie ben Gott et was bit ten
sol len, als ob er auf das hin, dass ihm wer de, was ihm ge hört und was er al ‐
lein nur ma chen kann, un ser be dür fe und uns res schwa chen Ge bets.

In des sen ha ben wir es doch nä her zu be spre chen, war um wir sol cher lei Bit ‐
ten auf dem Her zen tra gen sol len. Eben weil al les, was wir da bit ten, uns
zu gut kom men soll, legt Gott nicht Hand an, dass sein Na me ge hei ligt wer ‐
de, sein Reich kom me, sein Wil le ge sche he, wenn nicht zu gleich das al les
den Men schen ein An lie gen ist, oder wenn wir es nicht wich tig ge nug fin ‐
den, dass sein Na me et was gel te auf der Welt, dass al le Kre a tur in ein Got ‐
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tes reich zu sam men ge schlos sen wer de, dass über all al ler Wil le, der nicht
von Gott aus geht und so viel Meis ter schaft auf Er den aus übt, auf hö re. Da
lässt Gott es so ge hen, wie es geht, und wie es die Men schen wol len. Gibt
es doch un zäh li ge Men schen, die nichts nach dem Na men Got tes fra gen
und um nichts auf Gott Be züg li ches sich küm mern. Wie der an de re wol len
al les lie ber, als in ein Got tes reich ein ge sam melt wer den; und wie vie le
gibt’s, die durch aus nur ihren Wil len ken nen oder nur vom Wil len der Fins ‐
ter nis sich lei ten las sen! Da will aber Gott nicht Ge walt brau chen und die
Kre a tu ren zu dem zwin gen, was ihr Heil wä re. Sie sol len denn auch das ha ‐
ben, was da bei her aus kommt, sol len ha ben all das vie le Elend, in wel ches
sie sich oh ne Gott und ge trennt von Gott, und wi der Gott ste hen ge stürzt
ha ben. Gott er war tet al so min des tens ei nen Wunsch und ein Ver lan gen von
Sei ten der Kre a tu ren zu dem, was Gott ih nen sein soll; und da zu gibt uns
der Herr Je sus sein Ge bet, das wir Reichs ge bet nen nen, in wel chem uns das
Rich ti ge und Wich ti ge in den Mund ge legt wer den soll vor dem Va ter, da ‐
mit er, je nach dem wir uns in ner lich da zu an schi cken, das Nö ti ge tue, um zu
der An er ken nung zu kom men, die al lein das Glück al ler ge schaf fe nen We ‐
sen aus macht. Je ernst li cher wir nun den Va ter bit ten, des to ge neig ter wird
er auch sein, dar auf zu wir ken, dass die drei ers ten Bit ten er füllt wer den.

Vor Chris tus hat frei lich zu letzt fast nie mand mehr in der Wei se ge be tet, wie
es die drei Bit ten aus spre chen. In Is ra el üb ri gens, wie die Psal men und Pro ‐
phe ten be zeu gen, wa ren sie nicht un ge kannt; und wä ren sie ihm doch nicht
all mäh lich fremd ge wor den, so wür de wohl vie les, auch in Is ra el ganz an ‐
ders ge gan gen sein, als es ging, wür de wohl auch des Herrn Mund, wie er
einst durch die Pro phe ten sich kund tat, nicht gar ver stummt sein. Nur die
we ni gen, die zur Zeit Chris ti auf das Reich Got tes war te ten, wa ren die ein ‐
zi gen Ver tre ter der gro ßen Bit ten, wel che aus des Men schen Brust zu Gott
auf stei gen soll ten, da mit er selbst ver such te, sich wie der Recht zu ver schaf ‐
fen. Die se we ni gen wur den auch da mit er hört, dass der Va ter end lich wirk ‐
lich sei nen Sohn sand te, durch wel chen nun die drei Bit ten al lein ih re Ver ‐
wirk li chung fin den kön nen, wie aus dem er hellt, dass er der Ver kün di ger
des An bruchs des Him mel reichs war.
An Je sus hat die Mensch heit den ers ten und voll kom me nen Be ter der drei
ers ten Bit ten des Reichs ge bets ge habt. Wenn er für sich be te te, war’s si cher
im mer nach dem In halt die ser Bit ten. Er war da bei der Mund und Stell ver ‐
tre ter der gan zen Kre a tur; und oh ne sei ne, des Mensch sohns, Bit ten, die er
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im Na men al ler aus s prach, wä re das Gro ße al les nicht ge sche hen, was seit
sei ner Er schei nung die Welt ge se hen hat zur Hei li gung des Na mens Got tes,
zum Kom men des Rei ches Got tes und zum Wer den des Wil lens Got tes auf
Er den. Ihm nach aber soll ten nun auch sei ne Jün ger be ten ler nen; und wenn
er zu ih nen sag te, sie soll ten al le zeit be ten und nicht laß wer den, so denkt er
da bei nur an die gro ßen Reichs bit ten, die ih nen un auf hör lich vor der See le
ste hen soll ten, Sie nun kön nen da bei nicht an ders, denn an die Sei te Je su,
des ers ten Be ters, sich stel len, gleich sam sei ne Bit ten un ter stüt zend und im
Glau ben an ihn und sei ne Für bit te und Macht sich hal tend. Wie Je sus auf
Er den den Na men Got tes of fen bar te und ver klär te, wie er das Reich Got tes
för dernd das tand, und wie er durch aus nur sei nes Va ters Wil len tat und
dann, um den ei gent li chen Grund zu al lem zu le gen, ge hor sam war bis zum
Tod am Kreu ze, so bit ten wir im Reichs ge bet, ob gleich das an den Va ter ge ‐
rich tet ist, eben ihn, sein Werk fort zu set zen, da mit je län ger je mehr al les
zur Wollen dung kom me, da ja ihm jetzt auch al le Ge walt da zu im Him mel
und auf Er den ge ge ben ist.

Das Bei spiel Je su aber zeigt uns zwei er lei. Erst lich se hen wir an ihm, was
er, der Ei ni ge, mit sei nen Bit ten zu we ge brach te. Dies kann uns in Zei ten, da
der rech ten Be ter nur we ni ge sind, nur trös ten und auf rich ten. Die se we ni ‐
gen, ge setzt, sie schmöl zen je und je bis auf zwei oder drei her un ter, in de ‐
ren Mit te ja Je sus, und wenn es sein muss, der gan ze Je sus, zu sein ver hei ‐
ßen hat, kön nen Gro ßes auch fürs Gan ze aus rich ten, zu ei nem An fang, der
sich dann wie der ins Wei te aus brei tet. Dar um sol len wir uns nie an dem sto ‐
ßen, dass nur we ni ge ernst lich dran wol len. Se he nur je der dar auf, sei ne
Schul dig keit zu tun und al le zu ver tre ten, als wä re er der ein zi ge, der sa gen
müss te: „Wenn al le un treu wer den, so bleib ich dir doch treu.“ Un treu aber
sind al le, de nen die Reichs bit ten nicht vol ler Ernst sind. Denn ir gend wel ‐
che An knüp fung auf Er den – so for derts die Reichs sa che Got tes für die
Men schen, weil „die Hei li gen es aus rich ten sol len“ (Dan. 7, 22), - muss
Gott ha ben, um sei ne Ge dan ken und Plä ne zur Er lö sung al ler Kre a tur zum
Voll zug zu brin gen. O, wie we nig wird das bedacht.
Das Zwei te, was Jün ger ihrem Hei land ab zu ler nen ha ben, ist, dass er nicht
bloß be te te, son dern selbst auch für das, um was er be te te, mit sei ner gan ‐
zen Per son ein stand. Wir wis sen ja das zur Ge nü ge. In ähn li cher Wei se ha ‐
ben wir mit all uns rem Tun als sol che uns zu be zei gen, die selbst auch sich
als Werk zeu ge nach Got tes Wil len brau chen las sen zur Ver wirk li chung der
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Bit ten, die uns der Herr in den Mund legt, als die, wel che mit Ge duld und
Glau ben und Aus dau er Auf ga ben an neh men, durch wel che un ter dem Bei ‐
stan de Je su al les be för dert wird, was zur Ver wirk li chung des Gan zen er for ‐
der lich ist. Wie wir be ten, so sol len wir auch glau ben und im Glau ben wir ‐
ken, wie es der Herr uns auf er legt. O dass die Zahl sol cher Jün ger zu neh ‐
men möch te in un se rer erns ten und be dürf nis vol len Zeit!

Die ers te Reichs bi� e
„Dein Na me wer de ge hei ligt!“
Bei wem, fra gen wir zu nächst, soll Got tes Na me ge hei ligt wer den? Wir ant ‐
wor ten: „Bei al ler Welt, bei al ler Kre a tur im Him mel und auf Er den und un ‐
ter der Er de.“ Der Be ten de wird vor aus ge setzt als ein sol cher, bei dem be ‐
reits der Na me Got tes ge hei ligt ist; aber sein Schmerz ist es, dass es noch
Ge schöp fe gibt, die ihn nicht hei li gen. Denkt sich auch der Be ten de in der
Ge mein schaft mit vie len, weil er ja sagt: „Un ser Va ter,“ so weiß er, wie ge ‐
ring ge schätzt im Grun de doch noch in der gan zen Schöp fung der Na me
Got tes ist, und weiß auch, dass in der Schöp fung kei ne Ru he wer den kann,
so lan ge noch ei ne Zun ge ist, die Got tes Na men nicht hei ligt. Da zu fühlt der
Be ten de die gro ße Wohl tat, die ihm da mit wi der fah ren ist, dass bei ihm
Got tes Na me ge hei ligt sein darf; und dar um gönn te er es al len Ge schöp fen,
ja, dass ich so sa ge, auch dem lie ben den Va ter sel ber, dass doch sein Na me,
der es so gar sehr ver dient, über al le Na men ge setzt und da mit ge hei ligt zu
wer den, nicht län ger hint an ge setzt und ge schmäht wer de. Ge hei ligt ist aber
im mer das, was man als das Höchs te von Andrem und Ge mei nem ab son ‐
dert. So soll denn Got tes Na me von al lem ab ge son dert und in so fern ge hei ‐
ligt da ste hen, als er al len Kre a tu ren so über al les geht, dass ih nen andres ei ‐
gent lich so gut als gar nichts mehr gilt. So sehr soll al len der Na me Got tes
und was er be sagt, al les sein.

Die nächs te Fra ge wä re, was un ter dem Na men Got tes, der ge hei ligt wer den
soll, ver stan den sei. Da ist die ein fachs te Ant wort: „Sein Va ter na me.“ Wenn
der Be ten de an fängt, zu sa gen: „Un ser Va ter im Him mel,“ so seufzt er da zu:
„Ach, dass dich al le Va ter nen nen kön nen!“ Dar um be tet er gleich: „Ge hei ‐
ligt wer de die ser dein Na me!“ Al le Kre a tur, so meint’s der Be ter soll te wie ‐
der Va ter ge füh le ge gen Gott be kom men, und zwar so, dass sie ei ner seits die
vä ter li che Lie be und Zu nei gung Got tes ge gen die Men schen an er kennt und
schätzt und Gott ihren Va ter nennt, und dass sie an de rer seits zu ei ner kind li ‐
chen Un ter wer fung un ter Gott kommt, ihn als Va ter zu lie ben und ihm als
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ei nem Va ter un ter tan zu sein, dem sie ger ne in al lem zu Wil len ist, an den
sie sich auch ver trau ens voll hängt und auf den sie al le ih re Hoff nung setzt.
Von dem al len ist na ment lich die Mensch heit ganz ab ge kom men; und das
ist ihr Elend und Jam mer, dass sie in Gott kei nen Va ter mehr sieht, so sehr
Gott sich ihr täg lich als ei nen Va ter er zeigt. Sie nimmt zwar al les aus Got tes
Hand hin, was sie be darf zu ihrem Be ste hen, aber macht’s wie un ge ra te ne
Kin der auf Er den, die al les von ihren El tern an spre chen, oh ne im ge rings ten
ih nen zu dan ken oder nach ih nen zu fra gen. So muss der lie be Gott al len der
Gut ge nug sein; und mit dem Her zen ste hen sie nicht nur fer ne von ihm,
son dern so gar wi der ihn. Das ist wie der ein Schmerz für den be ten den Jün ‐
ger; und ihn be wegt’s Tag und Nacht, dass doch end lich möch te al le Kre a ‐
tur wie der zu Gott als ihren Va ter zu rück kom men, in dem ein fach nur sein
Va ter na me wie der bei ihr ge hei ligt wä re.

Das Kin des ge fühl der Men schen wur de am An fan ge schon von der Schlan ‐
ge im Pa ra dies an ge tas tet, als die se frag te: „Ja soll te Gott ge sagt ha ben: Ihr
sollt nicht es sen von al ler lei Bäu men im Gar ten?“ d.h. „Soll te er wirk lich
euch et was ver wehrt ha ben, und voll ends gar die edels te und bes te Frucht,
die Gott gleich macht? Ist das ei ne vä ter li che Ge sin nung Got tes ge gen
euch?“ Klar und deut lich gibt sich da ein Frem des wi der Gott zu er ken nen,
von dem sich die Men schen ra ten las sen sol len. Die se lie ßen sich be tö ren
und ka men seit dem un ter die Ge walt ei nes Frem den; und der rech te Va ter
kam ih nen fer ne. Je nes Frem de, Sa tan und al les, was zu ihm ge hört, ist ihr
Gott ge wor den, in dem sie mein ten, selbst Göt ter zu wer den. Er maßt sich
nun Rech te an sie an, die nur der Va ter hat te. So ver fie len sie in Ab göt te rei ‐
en und Zau be rei en und andres Wi der gött li che, im mer gleich sam ge gen Gott
Front ma chend und ihm er klä rend: „Ich bin, was du bist.“ Denn hier auf hin
ziel te die Ver su chung der Schlan ge. Um was nun die Fins ter nis hoch
kommt im Men schen, um das kommt der Na me Got tes bei ihm her un ter.
Nun aber soll Got tes Na me wie der bei ihm ge hei ligt wer den, was nur da ‐
durch mög lich ist, dass der Mensch sich aus dem Be reich der Fins ter nis her ‐
aus brin gen lässt, um Gott wie der al lein zu ha ben. Wer soll da hel fen? Da
muss ge be tet wer den, Gott mö ge doch al les tun, um den Men schen wil lig
und fä hig zu ma chen, die Kräf te der Fins ter nis fah ren und den Na men Got ‐
tes al lein gel ten zu las sen, d.h. zu hei li gen, weil sonst der Zwie spalt zwi ‐
schen Gott und der Fins ter nis nie auf hört. In Chris to aber ist der Schlan gen ‐
tre ter ge kom men, der nach voll brach ter Ver söh nung der Men schen den Hei ‐
li gen Geist schenkt, der wie der be ten lehrt: „Ab ba, lie ber Va ter!“ Wenn al le
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Kre a tur, los vom Fürs ten der Fins ter nis, wie der be ten kann: „Ab ba, lie ber
Va ter!“ dann ist uns re Bit te: „Dein Na me wer de ge hei ligt“, voll kom men er ‐
füllt.

Un ter Got tes Na men kann man auch Got tes We sen ver ste hen; und un ter der
Hei li gung sei nes Na mens die An er ken nung und Lob prei sung sei ner er ha be ‐
n en Ei gen schaf ten. Wie aber mach ten es die Men schen hier in? Sie er kann ‐
ten wohl Gott in sei nen Wer ken; aber was mach ten sie aus ihm, statt ihn zu
prei sen und ihm zu dan ken? Wir wol len von dem schwei gen, wie’s die Hei ‐
den mach ten, wel che „die Herr lich keit des un ver gäng li chen Got tes in Bil ‐
der von ver gäng li chen Men schen und Tie ren ver wan del ten“ (Röm. 1, 20 bis
23). Wir er wäh nen nur das, wie die Mensch heit sonst sich be trägt bis heu te,
auch die, wel che es bes ser wüss ten und er kenn ten. Sie be tra gen sich so, als
hiel ten sie nichts auf die gött li chen Ei gen schaf ten, als wä re ih nen Gott nicht
all mäch tig, nicht all wis send, nicht all ge gen wär tig, nicht hei lig, nicht ge ‐
recht. Sie neh men ihn als ei nen Gott, der kei ne Bit te hö re, der nach den
Men schen nichts fra ge, viel zu hoch über den Men schen ste he, als dass er
um sie sich be küm mern könn te. Sie schrei ben ihm auch nichts zu, wenn er
je und je sich zu er ken nen ge ben will durch be son de re Gna den und be son ‐
de re Ge rich te, las sen al les Zu fall sein und den ken sich Gott hin weg aus al ‐
ler Ge schich te der Men schen. Wie schät zen sie auch sei ne Of fen ba run gen
ge ring, trau en es ihm schon nicht zu, dass er sich kund ge be! Auch Wer ke
Got tes und Wun der al ler Art, wie wir sie er zählt fin den, sind vie len ge ra de ‐
zu ein Är ger nis. Wenn sie je ans Un sicht ba re sich hal ten wol len, so tun sie’s
ver mit telst des Aber glau bens und miss brau chen ob dem noch den Na men
Got tes aufs ab scheu lichs te. Wie soll te es doch mit dem al lem an ders wer ‐
den! Wie soll te es den Jün ger nicht auch ein An lie gen sein, dass es an ders
wer de! Dass nun Gott möch te Hand an le gen und na ment lich, was er zur
Ret tung der Men schen durch Chris tum ein ge lei tet, möch te zur Voll en dung
brin gen, das soll Reichs kin dern ein be stän di ges Reichs an lie gen sein; und
an ders wird’s erst über all, wenn Gott dem Men schen wie der gilt und al le
sei ne Ei gen schaf ten hoch ge hal ten wer den, sein Na me wie der ge hei ligt
wird bei al ler Kre a tur.
Aber auch gläu bi ge Chris ten, die sonst durch den Glau ben an Je sus den Na ‐
men Got tes hei li gen, lau fen Ge fahr in be son de rer Wei se die Hei li gung des
Na mens Got tes zu ver säu men. Gott hat näm lich ge gen Mo se, der ihm hin ‐
ten nach se hen durf te, von sei nem Na men ge pre digt oder ge sagt, wie er ge ‐
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nannt und an ge se hen wer den wol le, mit den Wor ten (2. Mo se 34, 6): „Herr,
Herr, Gott, barm her zig und gnä dig und ge dul dig und von gro ßer Gna de und
Treue!“ Wenn man nun Gott für das in wei tes tem Um fang hält, hei ligt man
sei nen Na men; und wer von sei ner Ge sin nung, wie er sie in sei nem Na men
aus s pricht, ihm et was ab zieht, der ent hei ligt sei nen Na men. Nun aber ist je
und je die gläu bi ge Welt viel mehr ge neigt, den Na men Got tes in dem zu
hei li gen, dass sie sei ne Hei lig keit und Ge rech tig keit wi der sei ne Barm her ‐
zig keit, wie sie in Chris to er schie nen ist, setzt und meint, sei ne Hei lig keit
er for de re es, dass er ge gen Un ge hor sa me und Ab ge fal le ne lau ter Här te und
Stren ge zei ge, sei’s auch, dass da durch die Höl le mehr als der Him mel ge ‐
füllt wird. So trau en sie es ihm nicht zu, dass er noch ei ne Lie be üb rig ha ‐
ben kön ne, um die ent ar te ten Chris ten wie der durch er neu er te Gna den zu
sei nem Wohl ge fal len her auf zu he ben. Un er bitt lich, glau ben sie, hal te er mit
den Gna den und Ga ben des Hei li gen Geis tes zu rück, nach dem sie ein mal da
ge we sen sind und nicht zum Zie le ge führt ha ben. Nun sol len die Men schen
oh ne den Hei li gen Geist, wenn auch noch et was von ihm be ein flusst, wer ‐
den, was sie sein sol len; und wenn nicht, so ist ih nen der Ab grund ge wiss.
Über hin ge gan ge ne Ge schlech ter, die nicht völ lig im Glau ben ge we sen
sind, senkt sich ei ne ge wis se gläu bi ge Theo lo gie oh ne hin al les Er bar men
Got tes er lo schen, dass er am Jüngs ten Ta ge nichts mehr für sie be reit hat als
die Ver damm nis. Da mit wird der Na me, wie ihn Gott ha ben will, nicht ge ‐
hei ligt; denn der Na me Gott, ja selbst der Na me Je sus wird von vie len nach
man chen Sei ten den Sün dern zu dem Schre ckens wort ge macht, trotz der
tröst li chen Ver si che run gen des Ge gen teils von Sei ten Got tes und Je su, und
trotz dem, dass Je sus die Gna de und Freund lich keit Got tes per sön lich dar ge ‐
stellt und mit bit te rem Lei den und Ster ben be sie gelt hat. Aber nur wenn wir
dem lie ben Gott die äu ßers te Barm her zig keit und größ te Sor ge, es wo mög ‐
lich über vie le oder al le zu ge win nen, zu trau en, wie die Schrift es ge nug sam
lehrt, hei li gen wir sei nen Na men und ma chen wir der seuf zen den Kre a tur
Mut zu ihm. Möch ten doch Jün ger des Herrn un ter al lem Her sa gen des
Reichs ge bets nicht die je ni gen sein, die im Grun de noch am we nigs ten den
Na men Got tes ge hei ligt wis sen wol len, so fern sie die Va ter lie be Got tes in
Chris to für sich wohl in An spruch neh men, aber für an de re, die ih rer am
meis ten be dürf ten, gänz lich fal len zu las sen ge neigt sind. Wie soll hie bei
auch un ser hoch er höh ter Hei land Je sus Chris tus mit sei nen Wun den ma len
das Zu se hen ha ben, wenn er fast um nichts soll te bis zum Tod am Kreu ze
ge hor sam ge we sen sein? O Va ter im Him mel, dass doch dein und dei nes
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Soh nes Na me voll Huld und Gna de nach al len Sei ten an ge nom men und ge ‐
hei ligt wer den möch te! Dürf te es auch bald ge sche hen, da fast äu ßers te Not
es er heischt!

Die zwei te Reichs bi� e
Wir kom men zur zwei ten Reichs bit te, die das aus s pricht, was die Fol ge der
Er hö rung der ers ten Bit te ist. Sie lau tet:
„Dein Reich kom me!“

Das Reich, für das wir bit ten, heißt sonst auch das Him mel reich, weil es
nicht nur die Er de, son dern al le Him mel um fas sen, al so nicht als ein Er den ‐
reich sich dar stel len soll, wie Pau lus re det vom „Ge heim nis des Wil lens
Got tes“, den er uns hat wis sen las sen, näm lich

(Eph. 1, 10) „Dass al le Din ge zu sam men un ter Ein Haupt ver fas set
wür den in Chris to, bei de, das im Him mel und auch auf Er den ist,
durch ihn selbst.“
Fer tig ist sol ches Reich, wenn „Gott sein wird al les in al len“ durch die gan ‐
ze Schöp fung. Das aber ist da mit ge sche hen, wenn die gan ze Schöp fung
Got tes Na men an er ken nen oder hei li gen wird. Das Reich Got tes ist al so
Fol ge von die sem. So lan ge noch Kre a tu ren sind, wel che, den Na men Got ‐
tes miss ach tend, sich Gott nicht un ter wer fen, ist er nicht Herr, we nigs tens
nicht ganz Herr, steht er auch im mer gleich sam im Kamp fe mit an dern
Mäch ten, die Her ren sein und das Kom men sei nes Rei ches ver weh ren wol ‐
len. Gott könn te sich nun wohl mit sei ner All macht hel fen, in dem er al le
sei ne Fein de nie der schlü ge und in die Ver damm nis wür fe. Das will er aber
nicht; denn sein Va ter ge fühl ver bie tet ihm das, frei en We sen ge gen über.

Wenn Gott nun nicht mit Ge walt sich hel fen und zum Ober herrn sich ma ‐
chen will, wie soll ihm das Reich wer den? Sei ne Ge dan ken sind, es da hin
zu brin gen, dass al le Kre a tu ren frei wil lig zu ihm zu rück keh ren, wie je ner
ver lo re ne Sohn zum Va ter; und dar um hat er Ge duld. Von sich aus, aber al ‐
lein ver mag die Kre a tur das nicht, weil sie von ge wal ti gen Ober her ren so
um garnt und ge bun den ist, dass sie, auch wenn sie woll te, es nim mer mehr
ver mocht hät te. Auch mit ge walt sa mer Un ter drü ckung der Ob rig kei ten der
Fins ter nis konn te der Va ter es nicht ver su chen, teils weil auch die se nach
Recht be han delt wer den müs sen, teils weil durch sie so viel Geist des Un ge ‐
hor sams den Ge schöp fen ein ge haucht ist, dass die se ge bun den und ge ‐
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knech tet blei ben, auch wenn sie et wa frei von je nen Ob rig kei ten ge wor den
wä ren. So war denn kein an de rer Rat, als dass Gott selbst in Mit tel trat und
das Wort, das im An fang bei ihm und Gott war, Fleisch wer den ließ, da mit
es der Men schen sohn wer de, der den An fang ei ner frei wil li gen Um kehr zu
ihm mach te.

Die ser heißt des we gen „der Erst ge bo re ne al ler Kre a tur.“ Dar um sagt Pau ‐
lus:
(Kol. 1, 19. 20) „Denn es ist das Wohl ge fal len ge we sen, dass in ihm al le
Fül le woh nen soll te und al les durch ihn ver söh net wür de zu ihm selbst,
es sei auf Er den oder im Him mel, da mit, dass er Frie den mach te durch
das Blut an sei nem Kreuz durch sich selbst.“

Wer nun an Je sum sich hält, mit dem Glau ben, dass durch ihn und an sei ner
Hand die Rück kehr zum Va ter mög lich sei, der kommt mit ei ner Frei wil lig ‐
keit zu Gott zu rück, wie sol che Gott noch sei ner Hei lig keit und Ge rech tig ‐
keit von der ab ge fal le nen Kre a tur er war ten muss te. Bis das ge sche hen ist,
bleibt gleich sam der Va ter in der Ru he, wie sei ne Ma je stät den Sün dern ge ‐
gen über es er for dert, und lässt als Herr und Kö nig den Sohn, den Men ‐
schen sohn, Je sum Chris tum, den Re prä sen tan ten der gan zen Kre a tur, die
Samm lung der Ab ge fal le nen zu ihm voll brin gen. So ist das Reich, für des ‐
sen Kom men wir bit ten, zu nächst das Reich Chris ti, das aber sein Ab se hen
dar auf hat, dass es zu gleich ein Reich Got tes sei, wie ja zu letzt, „wenn al les
wird Je su un ter tan sein, der Sohn selbst dem Va ter wird un ter tan sein, auf
dass Gott sei al les in al len“ (1. Kor. 15, 28).

Der An fang nun zu die sem Reich ist ge macht wor den durch die Er schei ‐
nung Je su auf Er den. Bis da hin konn te von ei nem Fürs ten die ser Welt ge ‐
spro chen wer den, der wi der Gott über all herr schen woll te und so viel Bo ‐
den in al ler Kre a tur hat te, dass er be reits al les als ihm zu ge hö rig an sah
(Matth. 4, 8. 9). Fort und fort war es sein Be stre ben, die gan ze Schöp fung
vom rech ten Va ter ab in das Netz der Fins ter nis zu zie hen und un ter sei ne
Herr schaft zu brin gen. Die ser An ma ßung stell te sich Je sus ent ge gen, der als
Men schen sohn, wie al le an de ren Men schen, von ihm an ge grif fen wur de,
aber ihm kei ne Macht über sich ließ, son dern un er schüt ter lich und un beug ‐
sam sei nem Va ter treu und ge hor sam blieb bis zum Tod am Kreuz. Die ser
sein Tod, zu wel chem er von der Fins ter nis ge walt sam ge drängt wur de, war
eben dar um ein Sieg, weil Je sus selbst un beug sam blieb; und das Wohl ge ‐
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fal len sei nes Va ters mach te ihm zum Herrn und Kö nig auch nach sei nem
To de durch sei ne Auf er ste hung.

Denn der Va ter gab ihm al le Macht im Him mel und auf Er den, um das
durch sein Blut Ver söhn te an sich zu zie hen. So ist denn die Bahn ge bro ‐
chen zur Her stel lung des Rei ches Got tes, wes we gen gleich die ers te An kün ‐
di gung des Evan ge li ums da hin lau te te: „Das Him mel reich ist na he her bei ‐
ge kom men,“ ob gleich zu nächst nur der neue Kö nig da war und der Un ter ta ‐
nen, die ihm an ge hör ten, es nur sehr we ni ge wur den. Der Herr selbst wur de
ent rückt; und na tür lich war’s da mit nicht ge macht. Wohl konn te Je sus sa gen
(Joh. 16, 8. 11): „Der Hei li ge Geist wird die Welt stra fen um das Ge richt,
dass der Fürst die ser Welt ge rich tet ist.“ Wenn aber die ser auch ge rich tet ist,
so ist er da mit noch nicht ab ge tan; viel mehr ist es nun dem Glau ben der
Jün ger mög lich ge macht, es bis zum Voll zug des Ge richts zu brin gen. Es er ‐
for der te da her Zeit, und er for derts noch, bis al le Rei che ein ge nom men, al le
Ob rig kei ten und Herr schaf ten wi der Gott ge stürzt und weg ge räumt sind und
al le See len, so weit das mög lich ist, der Fins ter nis in Wirk lich keit ent ris sen
und in die Ge mein schaft mit Je sus und sei nem Va ter zu ei nem Rei che ge ‐
bracht sind. Da her die stets blei ben de Bit te: „Dein Reich kom me.“
Wir le sen näm lich wohl, dass Je sus zur Rech ten Got tes sit ze, bis er al le sei ‐
ne Fein de zum Sche mel sei ner Fü ße ge legt ha be. Aber das kann kei nen
Fort gang ha ben, wenn nicht auf Er den die Jün ger Je su oder die Gläu bi gen
und Aus er wähl ten ihm gleich sam an die Hand ge hen. De ren An lie gen muss
es vor al lem sein, dass Je sus das Reich ein neh me, da mit die Frei wil lig keit
der Rück kehr zu Gott auch in der Men schen welt selbst ver tre ten wä re. Oh ‐
ne Men schen, die mit sehn süch ti gem Bit ten und Fle hen da bei sind, kann’s
nicht vor wärts ge hen zum Zie le. We nigs tens darf solch Bit ten nicht gar feh ‐
len. Da her die gro ße Be deu tung der Bit te der Jün ger: „Dein Reich kom me.“
Von den Jün gern wird’s ge for dert, es zu Her zen zu neh men, dass Gott noch
nicht Re gent und Al lein herr scher ist, wie er es jetzt durch Chris tum wer den
könn te. Sie wis sen es auch, wie vie le Übel stän de es nicht nur für die ge sam ‐
te Kre a tur, son dern auch für je den ein zel nen nach sich zieht, na ment lich
wenn je der un ver merkt, bei sei ner gro ßen Sorg lo sig keit und Ver blen dung,
in die Ge walt fal scher Mäch te kommt aus wel cher er sich selbst nicht mehr
her aus hel fen kann und selbst durch Be keh rung schwer her aus kommt, weil
er in der Re gel an die Ban de, die ihn um schlun gen ha ben, gar nicht denkt,
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al so auch nichts im Geist, mit Bu ße und Glau ben, da zu tut, um sol cher Ban ‐
de los zu wer den.

Dass es nun mit der Ein nah me al ler gott wid ri gen Rei che, na ment lich im
Un sicht ba ren, im mer ra scher vor wärts ge he, bis al lein nur das Reich Got tes
in der gan zen Schöp fung be steht, das soll te vor züg li ches Ge bets an lie gen für
uns sein. Das soll uns durch die Vor schrift der Bit te: „Dein Reich kom me“,
na he ge legt wer den. Der rech ten Be ter aber gibt es al le zeit nur we ni ge. Die
Meis ten glau ben, es ma che sich al les von sel ber und es kön ne nicht an ih ‐
nen und ihrem Glau ben und Bit ten lie gen, und blei ben so in sorg lo ser Ru he,
oh ne im min des ten, trotz all ihres sons ti gen Be tens, zur För de rung des
Kom mens des Rei ches Got tes et was zu tun. Er for dert wird’s aber, dass
wir’s gleich sam mit dem Va ter im Him mel füh len, wie es ihm ein Schmerz
ist, so vie le sei ner Kin der von sich fer ne zu wis sen und noch nicht über al le
sei ne Va ter hän de aus ste cken zu kön nen, als ge sam melt in ein ge mein sa mes
Reich. Die ser sein Schmerz soll uns über al les ge hen, was sonst uns et was
drückt, zu mal sein Schmerz auch un ser Schmerz ist, in dem wir nie zur Ru ‐
he kom men, nach vie lem Be tracht selbst jen seits nicht, wenn nicht über all
er Herr ge wor den ist. Zu nächst wächst nun frei lich auch sein Reich, wenn
vie le zum Glau ben an Je sus kom men und da mit aus der Fins ter nis ins Licht
her ein ge bo ren wer den. Da ist viel in un se re Hand ge legt, in dem wir, ne ben
dem Bit ten, auch al les ver su chen sol len, um die Aus brei tung des Evan ge li ‐
ums im mer wei ter zu brin gen, die ja von uns be sorgt wer den soll, weil ja
nicht zu En geln, son dern zu Men schen ge sagt ist: „Ge het hin in al le Welt
und pre di get das Evan ge li um al ler Kre a tur.“ Wenn da her der Herr sagt:
„Wenn ich er hö het wer de von der Er de, so will ich sie al le zu mir zie hen,“
so müs sen wir mit un se ren Bit ten und mit tä ti gem Glau ben nach hel fen, da ‐
mit es als un ser An lie gen er schei ne; und ge schieht das nicht, so sind kei ne
Sei le da, an wel chen der Herr nach Wunsch zu sich em por zie hen kann.
Zu letzt be steht frei lich das Kom men des Reichs, um das wir bit ten, in der
Of fen ba rung der Herr lich keit der Kin der Got tes, auf wel che das ängst li che
Har ren der Kre a tur ge rich tet ist (Röm. 8, 19), wie sie mit der Wie der kunft
Chris ti ein tre ten wird. Möch ten wir es uns ernst li cher an ge le gen sein las sen,
als es ge wöhn lich ist, mit Ei fer und Her zens wär me aus zu ru fen: „Dein Reich
kom me!“ End lich wird die Bit te der Aus er wähl ten, die Tag und Nacht ru ‐
fen, er hört, und dem Hei lan de es ge lin gen, al les zu sei ner Voll en dung zu
brin gen. Wie wird’s uns dann freu en, wenn wir das Zeug nis über kom men,
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auch in uns rem Tei le mit Herz und Ge müt, Ei fer und Selbst auf op fe rung
mit ge wirkt zu ha ben, dass end lich mit dem Kom men des Rei ches Got tes
das Seh nen der Kre a tur ge stillt wor den ist!

Die dri� e Reichs bi� e
Wir kom men zur drit ten Reichs bit te, die al so heißt:
„Dein Wil le ge sche he auf Er den wie im Him mel!“

Wenn der Hei land be ten heißt: „Wie im Him mel,“ so setzt er vor aus, dass
da der Wil le Got tes be reits ge sche he; und dann ist un ter Him mel der Raum
zu ver ste hen, da Gott so zu sa gen thront und um sich her lau ter wil li ge Die ‐
ner hat, die in ei nem Kin des ver hält nis zu ihm ste hen und nichts an de res
ken nen als sei nen Wil len, auch mit Freu dig keit sich sen den las sen, den Wil ‐
len Got tes aus zu rich ten. Wie nun da lau ter Har mo nie zwi schen Gott und
sei ner Um ge bung ist und nichts von ei nem frem den Wil len sich zeigt, so
soll es auch auf Er den wer den; und als ein be son de res An lie gen sol len’s
Jün ger des Herrn bit tend vor Gott brin gen. Gott läßt’s lie gen, wenn die, die
sich fer ne von ihm ge stellt ha ben, nach sei nem Wil len nichts fra gen, bis sie
sich zum Ge richt reif ge macht ha ben, es sei denn, dass aus ih rer Mit te selbst
bit ten de Stim men vor ihm laut wer den.

Üb ri gens ist wohl zu beach ten, dass un ter Him mel sonst auch der gan ze
Schöp fungs raum über der Er de ver stan den ist, wie schon in den Wor ten:
„Am An fang schuf Gott Him mel und Er de.“ Nach An deu tun gen der Schrift
nun ist es in die sem un er mess li chen Him mels raum kei nes wegs so, dass dar ‐
in über all Got tes Wil le gäl te oder zur vol len Gel tung kä me. Pau lus sagt
(Kol. 1, 20): „es sei Got tes Wohl ge fal len ge we sen, dass al les durch Chris ‐
tum und sein Blut soll te ver söhnt wer den, es sei auf Er den oder im Him ‐
mel.“ Eben dar um soll es da zu kom men, „dass in dem Na men Je sus ich
beu gen sol len al ler de rer Knie, die im Him mel und auf Er den und un ter der
Er de sind.“ Da ste hen al so Him mel und Er de und was un ter der Er de ist, ge ‐
wis ser ma ßen in glei cher Li nie. Über all be darf’s ei nes Ver söh ners, der Wi ‐
der wär ti ge und ge gen Gott un ge hor sam Ge wor de ne wie der in Ord nung zu
brin gen hat. In dem un ge heu ren Him mels raum, der Tau sen de von Wel ten in
sich schließt, müs sen vie le Wel ten sein, in wel chen erst Got tes Wil le ge ‐
sche hen soll, wie er noch nicht ge schieht, und erst ge sche hen wird, wenn
sie sich, wie die auf Er den, Je sus, der al le ver söhnt, un ter tan ge macht ha ‐
ben, „zur Eh re Got tes, des Va ters.“ Dass wir auch hier auf zu bit ten hät ten,
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scheint die drit te Bit te nicht di rekt zu sa gen, weil auch da zu wei te re Be leh ‐
rung ge hör te, die jetzt der Herr nicht ge ben woll te, der zu nächst bei dem,
was uns un mit tel bar an geht, bleibt. Wenn man aber will, kann man’s doch
in die Bit te hin ein le gen, als hie ße die se: „Dein Wil le ge sche he durch die
gan ze Schöp fung wie im Him mel so auch auf Er den.“ Dass man sich ge ‐
drun gen füh len kann, so zu bit ten, lässt sich auch aus den Wor ten Pe tri ent ‐
neh men, da er sagt (Apg. 3, 21): „Der Herr Je sus Chris tus muss den Him ‐
mel ein neh men“, d.h. sich un ter tan ma chen, „bis auf die Zeit, da her wie der ‐
ge bracht wer de al les, was Gott ge re det hat durch die Pro phe ten“, wo mit Pe ‐
trus auf die Wie der kunft Je su zielt. Die se kann al so nicht ein tre ten, ehe die
Him mel Je su un ter tan sind (Kol. 1, 19. 20). Ob nun uns re Bit te hier auf wir ‐
ken wer de, kann man fra gen. Aber oh ne Be deu tung mag sie nicht sein,
wenn wir er wä gen, dass wir uns aus dem Über ir di schen her die sa ta ni schen
Kräf te und We sen, die bei uns al les ver derbt ha ben, her ge flos sen den ken
müs sen. Schon un ser Kämp fen und Bit ten wi der die Kräf te der Fins ter nis
sind gleich zei tig Bit ten zu Gott, dass doch der Herr Je sus bald al le sei ne
Fein de, so wohl im Him mel als auf Er den, sich mö ge zum Sche mel sei ner
Fü ße le gen, um auch bald als Sie ger wie der kom men und al les voll en den zu
kön nen. So be kommt frei lich die drit te Reichs bit te ei ne Be deu tung von au ‐
ßer or dent li chem Um fang.

Die Bit te setzt vor aus, dass viel frem der Wil le in der Schöp fung herrscht,
der uns aber mehr nur auf Er den be merk lich wird. Die ser frem de Wil le, be ‐
zie hungs wei se Ei gen wil le, zu dem der Mensch ver mö ge der ihm ge ge be nen
Frei heit kommt, ist wi der Gott ge rich tet, stellt sich durch Wi der spens tig keit
ge gen Got tes Sinn und Recht in ei nen Ge gen satz zu ihm und will selbst
herr schen und be ste hen oh ne Gott. Mit Ge walt will Gott sol chem frem den
oder Ei gen wil len nicht ent ge gen tre ten. Er will kei ne Kin der ha ben, die er
mit Ge walt zum Ge hor sam ge gen sich zwin gen muss, will aber auch nicht
oh ne wei te res sie hin wer fen in die Ver damm nis. So kommt es, dass er al les,
was wi der ihn ist, sich selbst über lässt und ma chen lässt; und wie viel da ‐
durch in der gan zen Schöp fung an ders und ver derbt wor den ist, lässt sich
gar nicht aus den ken. So na ment lich in der Men schen welt, da wir’s vor Au ‐
gen ha ben. Da ha ben die Kräf te der Fins ter nis, die in je der Wei se sich
mäch tig ge macht ha ben, durch al les hin durch für die se und je ne Zeit na ‐
men los viel Ver derb nis se her ein ge bracht, die nur in dem Gra de ver min dert
wer den, als doch ein zel ne un ter Seuf zen sich zu Gott hal ten, um de ren wil ‐
len Gott nicht so gar den frem den Wil len wal ten lässt. Aber Jam mer und
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Elend muss doch un end lich viel ein tre ten, wenn al les aus der rech ten Ge ‐
mein schaft mit Gott kommt. So bleibt’s im mer als Schlimms tes, wenn der
frem de Wil le sei ne Herr schaft be hält. Wie soll es an ders wer den? Ver mö ge
sei ner Ma je stät muss Gott es dar auf an kom men las sen, dass der Wil le der
Schöp fung ihm wie der ge neigt wird; und auch hier auf kann er nicht im
Gro ßen wir ken, wenn nicht aus der Mit te der un ter der Knecht schaft Seuf ‐
zen den Bit ten, drin gen de Bit ten zu Gott em por stei gen. Je sus, der Men ‐
schen sohn, ist hier in vor an ge gan gen; und Jün ger Je su ha ben es nun als
ihren Be ruf an zu se hen, den Va ter im Him mel an zu ru fen, dass er doch, nun
auch um Je su wil len, dar auf wir ken möch te, dass der frem de Wil le al ler ‐
wärts sei ne Macht ver lie re oder gar auf hö re und na ment lich auf Er den ge ‐
bro chen wer de. Hier aus geht her vor, wie nö tig uns re Bit te ist: „Dein Wil le
ge sche he auf Er den, wie im Him mel!“

Der nächs te Wil le Got tes wä re al so, dass al les sich ihm wie der un ter tan
mach te; und da mit kom men wir ei nem be son de ren Wil len Got tes ent ge gen,
näm lich dem, dass „er nicht will, dass je mand ver lo ren wer de, son dern will,
dass sich je der mann zur Bu ße keh re.“ „Er will,“ heißt’s jetzt im Neu en
Bun de, „dass al len Men schen ge hol fen wer de, und al le zur Er kennt nis der
Wahr heit kom men.“ Got tes ers ter Wil le ist al so, dass sei ne Lie bes ab sich ten
er reicht wer den möch ten, wo durch ei ne völ li ge Un ter wer fung un ter al len
sei nen Wil len von selbst sich er ge ben wür de. So kommt es, dass Je sus sa ‐
gen konn te (Joh. 6, 40): „Das ist aber der Wil le des Va ters, der mich ge sandt
hat, dass, wer den Sohn sie het und glau bet an ihn, ha be das ewi ge Le ben.“
Sol ches nennt auch Pau lus (Eph. 1, 9 f.) das Ge heim nis des Wil lens Got tes,
das ge pre digt wer den soll. An die sen Wil len Got tes denkt Je sus vor nehm ‐
lich bei der drit ten Bit te. Er legt es uns na he, wie es uns soll ein An lie gen
sein, dass doch mög lichst al le Kre a tur den Weg zu Chris tus fin de, was der
barm her zi ge Wil le Got tes ist. Oh ne Auf hö ren sol len wir das auf dem Her ‐
zen tra gen, dass doch wer de, was er wol le. Ma chen kann’s ja doch nur Gott
selbst, jetzt durch Je sus Chris tus, den der Hei li ge Geist in den Her zen der
Men schen ver klä ren soll. Er be darf aber da bei uns res An lie gens, wie wir
das mit Bit ten aus spre chen. Liegt kei nem Men schen et was dar an, so be ‐
trübt’s den Va ter und er stellt sein ver bor ge nes Wir ken stil le. Sind wir aber
mit brüns ti gem Ei fer da bei, dass wir auch nichts in dem ver säu men, was
sonst in uns re Hän de ge legt ist, um den Wil len Got tes zur Er kennt nis al ler
zu brin gen, so eilt der Va ter, das Se lig ma chen der Kre a tur nach sei nem Wil ‐
len zu voll brin gen. Übel ma chen’s die, die im mer dar mei nen, al les ma che
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sich von sel ber, oh ne dass ein Mensch dar nach fra ge; und noch üb ler die,
wel che zu den ken schei nen, dem Va ter sei es gleich sam nicht recht ernst, je ‐
der mann se lig zu ma chen, und er sei viel eher be reit, den Stren gen und Har ‐
ten zu ma chen, als den Gnä di gen und Barm her zi gen, ob da durch auch vie le
zur Ver damm nis fah ren oder nicht. Sie neh men den lie ben Gott ge ra de wie
sich selbst, als ma che es ihm nicht so viel aus, wenn die Mehr zahl ver lo ren
ge he. So den ken sie sich auch die drit te Bit te mehr als ei ne Her aus for de ‐
rung Got tes, mit sei ner All macht durch zu fah ren wi der die Fein de Got tes,
denn als ei ne Bit te, die Wi der spens ti gen, dies seits und jen seits, da durch zur
Se lig keit zu füh ren, dass er’s über sie ge win ne, sich der Lie be Je su, so mit
auch dem Wil len Got tes zu un ter wer fen. Jün ger des Herrn aber ha ben Je su
Pries ter herz in sich, das sich für al ler Welt Sün de hat durch boh ren las sen,
und bit ten in sei nem Na men al le Ta ge ernst li cher, dass sein Wil le, mög ‐
lichst je der mann zur Er kennt nis Chris ti und Un ter wer fung un ter sei nen Na ‐
men zu brin gen, mö ge er füllt wer den. Sie bit ten, dass der Va ter doch mö ge
al le He bel an set zen, dass sein Wil le auf Er den ge sche he, in wei tes tem Um ‐
fan ge se lig zu ma chen durch den Glau ben an Je sum. Möch te es sol cher Be ‐
ter mehr ge ben, als es gibt!

Sonst aber ist nicht zu über se hen, dass auch Jün ger des Herrn oder Gläu bi ge
acht dar auf ha ben müs sen, dass von ih nen in al lem Got tes Wil le ge sche he.
Der Ar ge ist dar auf aus, wo mög lich auch die Aus er wähl ten auf Ab we ge zu
brin gen und in Net ze des Un ge hor sams zu ver stri cken. Wenn es da her heißt
(1. Thess. 4, 3): „Das ist der Wil le Got tes, eu re Hei li gung,“ fer ner (Röm.
12, 2): „Stel let euch nicht die ser Welt gleich, son dern ver än dert euch durch
Er neu e rung eu res Sin nes, auf dass ihr prü fen mö get, wel ches da sei der gu ‐
te, der wohl ge fäl li ge und der voll kom me ne Got tes wil le;“ auch wenn es
heißt (He br. 10, 36): „Ge duld ist euch not, auf dass ihr den Wil len Got tes
tut und die Ver hei ßun gen emp fan get,“ na ment lich wenn der Herr so ernst
sagt (Matth. 7, 21): „Es wer den nicht al le, die zu mir sa gen: Herr, Herr! in
das Him mel reich kom men, son dern die den Wil len tun mei nes Va ters im
Him mel,“ – so zei gen die se und and re Wor te der Schrift, wie nö tig es ein je ‐
des für sich hat, den Va ter zu bit ten, er möch te ihm hel fen, um in al lem
nach sei nem Wil len zu sein. En geln im Him mel gleich soll ten Jün ger des
Herrn lau ter Wil lig keit und Folg sam keit sein in al lem, wo von sie wis sen,
dass es und wie es nach dem Wil len Got tes ist, da mit es auf Er den sei und
wer de, wie im Him mel, da der Herr wohnt. An sol ches hät ten wir denn
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auch zu den ken, wenn wir be ten: „Dein Wil le ge sche he auf Er den wie im
Him mel!“

Die üb ri gen Bi� en
Matth. 6, 11 – 13
Die wei te ren Bit ten ge hen den Be ter selbst nä her an, wes we gen wir sie
nicht mehr Reichs bit ten nen nen wol len. Frei lich darf man auch bei ih nen
den Blick auf die vie len nicht ver ges sen, wel chen die sel ben Bit ten am Her ‐
zen lie gen, auch nicht den Blick auf das Reich Got tes, in ner halb des sen den
Reichs kin dern das Üb ri ge zu fal len soll.

Die vier te Bi� e
„Un ser täg lich Bot gib uns heu te!“

Der Herr hat ei nen Be ter im Au ge, der für heu te noch nichts hat, und sein
Nö ti ges erst er bit ten muss. Wer ge ra de nicht so be dürf tig steht, soll, wenn
ihm’s auf heu te ge ge ben ist, we nigs tens an die vie len den ken, die es nicht
ha ben wie er, und da zu noch hung ri ge Kin der um sich ha ben. Nicht un wich ‐
tig ist es, dass je der, dem’s gut geht, mit Teil nah me an die vie len Hun gern ‐
den denkt, die mor gens beim Er wa chen nichts vor sich se hen, davon sie nur
auch auf heu te sich näh ren könn ten. Sind wir so ge sinnt, so fällt uns viel ‐
leicht man ches ein, für das wir heu te et wa zu sor gen hät ten. Je den falls wird
durch die Bit te, wie sie der Herr uns be ten heißt, un ser Mit lei den für and re
wach er hal ten und uns re et wai ge Sor ge für sie an ge regt. Wer so die Bit te
aus spre chen lernt, wird den Sinn des Hei lan des tref fen. Au ßer dem soll die
Bit te die je ni gen, die bes ser ste hen, zur Dank bar keit trei ben, auch zu dem
Ge dan ken füh ren, dass auch für sie and re Zei ten kom men könn ten und sie
et wa heu te nur ihres Brots ver si chert sind, mor gen viel leicht nicht mehr.
Sonst ist nicht zu über se hen, dass es ei gent lich Jün ger Je su sind, die be ten
ler nen möch ten. Mit Rück sicht auf sie lau tet da her zu nächst die vier te Bit te.
Denn sie, wenn sie in al le Welt aus zo gen, wa ren nicht je den Tag ihres Brots
ge wiss. Mit neh men und vor aus sor gen soll ten sie nicht; und so mit muss ten
sie täg lich der be son de ren Hil fe und Gü te des Herrn war ten. Kei nen Tag
hat ten sie von sich aus, was sie be durf ten. Da soll ten sie nicht sor gen und
Un ru he ha ben, son dern ein fach be ten: „Gib uns, lie ber Va ter im Him mel,
auch heu te das täg li che Brot.“ Wenn sie al le zeit gläu big sich an den Va ter
im Him mel hiel ten, fehl te es ih nen auch nie. Schon zu Leb zei ten des Herrn
hat ten sie’s so. Da sag te er zu ih nen:
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(Luk. 10, 7. 8) „Wenn ihr in ein Haus kommt, blei bet da, es set und trin ‐
ket, was sie ha ben. Denn ein Ar bei ter ist sei nes Loh nes wert.“

Spä ter sag te der Herr zu ih nen:
(Luk. 22, 35) „So oft ich euch ge sandt ha be, oh ne Beu tel, oh ne Ta sche
und oh ne Schu he, habt ihr auch je Man gel ge habt? Sie spra chen: Nie ‐
mals.“

Hie nach ha ben na ment lich Ar bei ter des Herrn nicht zu sor gen, wenn es ih ‐
nen scheint küm mer lich zu ge hen und ih nen gar das täg li che Brot feh len
will. Für sie gilt die vier te Bit te vor nehm lich. Sie haupt säch lich ha ben da bei
den an dern Spruch im Glau ben zu be her zi gen:

(Matth. 6, 33) „Trach tet am ers ten nach dem Reich Got tes und nach
sei ner Ge rech tig keit; so wird euch sol ches al les zu fal len.“
näm lich was zum Es sen und Trin ken und zur Klei dung ge hört.

Neh men wir aber die Bit te doch all ge mei ner, weil ja al len das Va ter un ser
ge ge ben wird, so denkt sich al so der Hei land den Be ter im äu ßers ten Grad
der Be dürf tig keit; und ihm macht er mit der Bit te Mut, auf den Va ter im
Him mel ver trau ens voll auf zu bli cken, dass er’s am Nö tigs ten, we nigs tens
heu te, nicht feh len las sen wer de, und so auch mor gen, wenn der Be ter noch
lebt, da er wie der eben so bit ten darf. Neh men wir’s so, so liegt in der Bit te
auch ei ne Ver hei ßung, wie Lu ther zur Er klä rung des schließ li chen Amens
sagt: „Amen, Amen, d.h. Ja, ja, es soll al so ge sche hen.“

Wer in der äu ßers ten Not mit kind li chem Glau ben bit tet, tut nie ei ne Fehl ‐
bit te. Nur den ken sich vie le zu bald in der äu ßers ten Not, hät ten oft wohl
das Nö ti ge auf heu te und mor gen, sor gen aber wei ter hin aus; und das will
der Hei land ver weh ren, schon dar um, weil kei ner weiß, wie lan ge er lebt,
und je der sich nur des an ge tre te nen Ta ges ei ni ger ma ßen ge wiss ist. Heu te,
da du noch lebst und le ben sollst, sollst du’s ganz ge wiss ha ben; aber für
mor gen schlie ße dei ne Au gen zu. Die Sor gen ums Brot ge hen bei den meis ‐
ten Men schen, wenn sie zu sor gen ha ben, zu weit hin aus. Min des tens wol ‐
len sie ei nen ge si cher ten Nah rungs stand ha ben. An und für sich nimmt ih ‐
nen der Hei land auch das nicht übel. Im Ge gen teil ver langt er nach die ser
Sei te auch ei ne Treue vom Men schen, dass er nicht ge dan ken los in den Tag
hin ein lebt, auch nicht, was ihm Gott an die Hand gibt zu wei te rem Hin aus ‐
se hen, leicht fer tig und mut wil lig oder trä ge und faul ver säumt. Auch darf
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der Mensch wohl sei nen Ver stand brau chen und sich be sin nen, wie er’s am
bes ten un ter Got tes Se gen für die Zu kunft ma che. Wenn er aber gar zu sehr
sich ab härmt, auch gar zu sehr sich über ar bei tet, da mit es ihm nicht feh le,
über haupt wenn er im mer sorg lich und ängst lich rech net, mit Hint an set zung
je des Op fers, das er Be dürf ti gen brin gen soll te, so ist das di rekt ge gen den
Sinn der vie ren Bit te. Im mer wie der muss sich der Mensch, auch wenn’s
knapp wer den zu wol len scheint, da mit be ru hi gen, dass er denkt: wenn ich’s
nur auf heu te ha be.

Aber eben die, wel che kei nen ge si cher ten Nah rungs stand vor sich se hen,
will der Hei land mit der vier ten Bit te rich tig stel len und trös ten. Es darf ih ‐
nen nicht ban ge wer den, zu ver hun gern, wenn sie über den heu ti gen Tag
nicht hin aus se hen. Sie sol len nur die Bit te zum Va ter im Him mel tun. Ganz
Ar me ver ste hen’s oft ein we nig, ge trost zu blei ben, auch wenn sie auf den
nächs ten Tag nichts vor sich se hen, weil sie ge wohnt sind, von der Hand in
den Mund zu le ben. Mitt le ren Leu ten wird’s oft sau er, und be son ders sol ‐
chen, die’s schon bes ser ge habt ha ben und durch Miss ge schick al ler Art
aufs Äu ßers te ge kom men und nun auch ver schäm ter sind als ganz Ar me.
Der Hei land leh re sie kind lich die vier te Bit te be ten: und bes ser ge stell te
Be ter mö gen doch eben an sol che arg ge wor de ne mit den ken, wenn sie die
Bit te aus spre chen. Denn die se ver die nen’s in be son de rem Gra de; und wer
an sie denkt, glau be ja nicht, dass er mit Be zug auf sie ei ne Fehl bit te tue.
Dein mit lei di ges Bit ten für and re gilt!
Darf denn auch der Sün der die vier te Bit te be ten und hof fen, Er hö rung zu
fin den? Frei lich, ja! Denn mer ke: erst nach, nicht vor der vier ten Bit te
kommt die Bit te um Ver ge bung der Sün den. Al so auch wer die Ver ge bung
der Sün den noch nicht hat, darf ums täg li che Brot bit ten. Weil wir in des sen
al le Sün der sind und Sor ge ha ben könn ten, der Herr möch te uns um uns rer
Sün den wil len das Brot ver sa gen, kann uns die Stel lung der Bit te an das
Wort Je su er in nern: „Er läs set sei ne Son ne auf ge hen über die Bö sen und
über die Gu ten, und läs set reg nen über Ge rech te und Un ge rech te.“ Dar um
heißt es sonst auch (Luk. 6, 35): „Er ist gü tig über die Un dank ba ren und
Bö sen.“ Das täg li che Brot darf je der an spre chen, sei er, was er wol le; und
wenn je mand ver trau ens voll bit tet, so hat das ei ne ver söh nen de Wir kung,
und schaut das Va ter au ge auf ihn her ab, wie auf Ha gar mit ihrem Soh ne Is ‐
ma el, wel cher der Herr in der Wüs te die Au gen öff ne te, dass sie ei nen Was ‐
ser brun nen sah, aus dem sie den Kna ben trän ken konn te (1. Mo se 21, 19).
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Auch wenn Gott den Ra ben ge bot, um den Pro phe ten Elia zu ver sor gen (1.
Kön. 17, 4), und wenn er der Wit we sa gen ließ: „Das Mehl im Kad soll
nicht ver zeh ret wer den, und dem Öl krug soll nichts man geln“ (1. Kön. 17,
14), und wenn der Herr mit we ni gen Bro t en Tau sen de speis te, da mit sie
nicht in der Wüs te ver schmach te ten, auch wenn er in der Wüs te Man na
vom Him mel fal len ließ, da mit Bö se und Gu te ihr täg lich Brot hät ten, so
sind das Ge schich ten, die uns mit Mut die vier te Bit te be ten leh ren; denn
wir se hen es: „Weg hat er al ler we gen, an Mit teln fehlt’s ihm nicht.“ Es kann
auch Wun der tun, wenn es not tut und kei nen Ver zug lei det, weiß es je den ‐
falls zu rich ten und zu lei ten, dass sei ne wun der ba re Hand recht er kenn bar
wird. Wer hat nicht Ge schich ten die ser Art schon ver nom men?

Oben ha ben wir schon an ge deu tet, dass der Herr schon des we gen uns eben
für heu te an wei se, ums Brot zu bit ten, weil wir uns res Le bens auf mor gen
oder fer ner gar nicht ge wiss sind. Der Hei land denkt in al lem gleich recht
tief, wir nicht. Wir tun ger ne, als hät ten wir hie nie den ei ne Ewig keit durch ‐
zu le ben; und al te Leu te sind oft da mit an ge foch ten, dass es ih nen noch aus ‐
ge he, ehe sie ster ben. Ar me To ren, die wir al le sind, dass wir auf mor gen
um Brot sor gen und doch so un si cher ge stellt sind mit uns rem Le ben! Den ‐
ke täg lich, selbst wenn du ums Brot bit test, an dei nen Tod, und bli cke schon
dar um nicht sor gend auf den fol gen den Tag und die Zu kunft. Für heu te hast
du noch Le bens frist mit ei ni ger Si cher heit vor dir; und hast du sie, so
kannst du auch zum Va ter im Him mel sa gen: „Weil ich le be, gib mir, was
not tut zum Le ben.“ Dann gibt es auch Leu te, die das Brot auf heu te hät ten
und doch ver zwei feln, weil sie den ken, mor gen oder über mor gen oder in ei ‐
ni gen Wo chen hät ten sie nichts mehr zu le ben. Da las sen sich vie le vom
Feind be tö ren, selbst mit dem Brot in der Hand, das heu te sie noch nähr te,
sich das Le ben zu neh men, weil sie mei nen, es mor gen nicht mehr zu ha ‐
ben. So hat’s je ne Wit we zu Zar path, ei ne Hei din, nicht ge macht. Die hat
doch wol len ihr Letz tes noch „zu rich ten und es sen und dann erst ster ben“
(1. Kön. 17, 12), d.h. den Hun ger tod er war ten. Man hat bei Ver zwei fel ten,
die sich aus Sor ge das Le ben nah men, noch viel Geld ge fun den. Die se ha ‐
ben die vier te Bit te nicht ge kannt oder nie zu be ten ver stan den.
Wenn man’s ge nau be trach tet, ent hält die vier te Bit te auch ei ne Bit te um
Le bens frist. Wie wir näm lich das Ver trau en, zum täg li chen Brot zu kom ‐
men, nicht weg wer fen dür fen, so sol len wir auch die Bit te ums Le ben fest ‐
hal ten. Vom Brot lebt der Mensch; und fehlt das Brot, wie die Nah rung
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über haupt ge nannt wird, so steht das Le ben in Ge fahr; und die ses sol len wir
al so al le Ta ge, so lan ge wir mer ken, dass es sein soll, mit der vier ten Bit te
uns her aus bit ten, auch wenn wir’s schwer ha ben. Das Le ben muss uns
wich tig blei ben. Wer in der Krank heit nicht es sen kann, darf auch ums Brot
bit ten, d.h. um Er qui ckun gen, die sei nem Le ben wie der auf hel fen. So leicht
ster ben wol len, um et wa al ler Trüb sal zu ent ge hen, darf uns nicht ein fal len.
Man chem kann frei lich das Le ben ent lei den, denkt man, der je den Tag brot ‐
los sich sieht, dann aber auch wie der nicht, weil ihm’s Gott je den Tag gibt.
So küm mer lich üb ri gens lässt’s Gott auch wie der kei nem Men schen ge hen,
der ihm ver traut. „Ich bin jung ge we sen,“ sagt Da vid (Ps. 37, 25), „und alt
ge wor den, und ha be noch nie ge se hen den Ge rech ten ver las sen, oder sei nen
Sa men nach Brot ge hen.“ Nur je und je hält der Herr be son ders karg, um
den Glau ben auf die Pro be zu set zen. Dann kommt’s auch wie der bes ser.
Wie leicht aber kann je der sein Le ben mit Gott er hal ten, ganz oh ne Sor ge.
Denn zu letzt, wenn er nicht mehr sor gen kann, sorgt des to ge wis ser der
Herr, wenn man nur ihn zu bit ten ver steht. Für Hung ri ge, Durs ti ge, Elen de
al ler Art hat der Herr, dass ich so sa ge, gar ein gu tes Ge hör, na ment lich
wenn’s auf dem Äu ßers ten ist. O dass wir nur nach al len Be zie hun gen mehr
Kin der wä ren des lie ben Va ters im Him mel!

Die fün� e Bi� e
Wir ha ben bei der vier ten Bit te es schon an ge führt, dass der Mensch ums
Brot bit ten darf, noch ehe er sonst mit Gott ins Rei ne ge kom men ist, weil
Gott Bö sen und Gu ten das Brot ge ben, auch Ge rech te und Un ge rech te mit
viel Nach sicht am Le ben er hal ten will. Des we gen kommt die Bit te um Ver ‐
ge bung der Sün den erst nach der Bit te ums Brot.
Sie lau tet:

„Und ver gib uns un se re Schul den, wie wir un sern Schul di gern ver ge ‐
ben,“ (eig. ver ge ben ha ben). – Bei Lu kas (11, 4) heißt es: „Und ver gib uns
un se re Sün den; denn auch wir ver ge ben al len, die uns schul dig sind.„

Ver ges sen wir nicht, dass Je sus sei ne Jün ger zu nächst be ten lehrt, wel che
ei ner seits nicht mehr sol len so be la den mit Sün den, wie das un be kehr te
Men schen sind, vor Gott kom men, und and rer seits ge gen nie mand, der sich
an ih nen ver schul det hat, et was auf dem Her zen tra gen dür fen. Je nes tritt
bei Mat thä us, nach wel chem wir das Va ter un ser be ten, et was fei ner her vor
als bei Lu kas, wie wohl auch die ser dar an an streift. Mat thä us näm lich
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spricht nicht von Sün den, son dern von Schul den, Ver schul dun gen, Ver ‐
säum nis sen, mit de nen man sich vor Gott schul dig ge macht hat. Lu kas
spricht von Sün den, aber doch auch im zwei ten Glie de von sol chen Men ‐
schen, die uns schul dig sind, dem Wor te des Mat thä us wie der gleich. Ei ‐
gent li che Sün den ver ge bung ha ben die Jün ger des Herrn schon, als die durch
ihn in ein Ge fühl der Se lig keit Ge kom me nen. Bei ih nen soll te in ihren Ge ‐
be ten nicht mehr von wirk li chen, schwe ren Sün den die Re de sein müs sen.
Für sie ist es ein Feh ler, wenn sie, nach dem sie die gro ßen Reichs bit ten ge ‐
spro chen ha ben, hin ten nach sich soll ten schwe rer Sün den vor Gott an kla gen
müs sen. Dar um ist fein nur von Schul den bei Mat thä us die Re de; und wenn
Lu kas von Sün den re det, müs sen wir das als min der ge nau wie der ge ge ben
neh men, und so, dass auch bei ihm un ter Sün den mehr Fehl trit te, Ver schul ‐
dun gen durch Ver säum nis se, ver stan den sind, wie sie bei Jün gern Je su, die
ja noch mit Schwach heit um ge ben sind, auch vor kom men kön nen. Wenn
man so gar sehr die Schul den woll te als Sün den, auch schwe re Sün den neh ‐
men, so hät ten die ein we nig Recht, wel che mei nen, kein Va ter un ser be ten
zu kön nen, weil das gläu bi gen und dar um ge rech ten und se li gen Chris ten,
die be reits vol le Ver ge bung der Sün den ha ben, nicht gel te. Es sind das die
näm li chen Chris ten, wel che teil wei se auch zu kei ner Beich te mehr ge hen
wol len, weil das Beicht ge bet mit den Wor ten an fängt: „Ich ar mer Sün der
be ken ne.“ Ih nen hät te man sa gen kön nen, der Hei land re de ja nicht von
Sün den, son dern von Schul den. Frei lich hät ten sie auch dann nicht un er wo ‐
gen las sen sol len, dass Schul den und Ver säum nis se wirk lich noch vor kom ‐
men und so mit ste te Bit te um Ver ge bung auch für Wie der ge bo re ne nö tig
bleibt.

Ein rech ter Jün ger Chris ti wird doch so ste hen, dass er nur Über ei lungs-
und Schwach heits sün den sich zu schul den kom men lässt, oder Un acht sam ‐
kei ten, durch wel che er zu Ver säum nis sen al ler Art kommt be züg lich des ‐
sen, was er Gott und den Mäch ti gen schul dig ist. Der glei chen Ver feh lun gen
wer den ihn auch beu gen; und er kann sie im Ge bet vor Gott nicht un be rührt
las sen, weil sie sonst den Cha rak ter von schwe ren Sün den be kom men könn ‐
ten. Ver feh lun gen, die wir nicht beach ten, kön nen ein schwe res Ge wicht vor
Gott be kom men, wäh rend Gott sie den Auf rich ti gen leicht ver gibt, oh ne
dass sie sich an ih nen so sehr ab grä men dür fen. Be geg net es in des sen ei nem
sonst gläu bi gen und be kehr ten Chris ten, der sich in der Got tes kinds chaft
fühlt, dass er in ei ne schwe re Sün de hin ein ge kom men ist, so kann er mit ei ‐
nem ein fa chen Va ter un ser es nicht vor Gott ab ma chen. Er hat ei ne erns te re



32

Bu ße nö tig, ja auch Be kennt nis sei ner Sün de, da mit sie nicht als ein ver bor ‐
ge ner Bann auf ihm lie gen blei be.

Na ment lich kann uns der Bei satz bei der fünf ten Bit te: „Wie wir uns ren
Schul di gern ver ge ben“ dar auf auf merk sam ma chen, dass wir die Sün den ‐
ver ge bung nicht so oh ne wei te res als er langt an se hen dür fen, wenn nur wir
für uns et wa Bu ße tun. Sol che Bu ße kann oh ne Wir kung der Ver ge bung
blei ben, wenn mein Herz im Ver bor ge nen un ge neigt bleibt, die sem oder je ‐
nem Schul di ger ganz zu ver ge ben. Sol ches tritt oft erst an den Tag, wenn
uns der Schul di ger be geg net, wäh rend wir uns re Bit ter keit ver ges sen, so
lan ge wir ihn nicht se hen. Sol ches sei nur ge sagt, um zu zei gen, wie die se
fünf te Bit te es sehr ernst nimmt mit uns ren Sün den und nicht den Ein druck
ge ben will, die Ver ge bung ha be un ter al len Um stän den gar kei nen An stand.
For dern schon leich te re Ver schul dun gen ei ne Ab bit te, wie viel mehr ist es
mit wirk li chen Sün den ernst zu neh men. Nur nicht flugs weg über Schul ‐
den, Ver säum nis se und Sün den!
And rer seits darf man auch nicht ver za gen, wenn man in ei ner ver su chungs ‐
vol len Welt im Un be dacht in Ver schul dun gen sich sieht. Die Ver ge bung
ent zieht sich uns nicht, wenn wir nur die Ver schul dung ernst lich ins Au ge
fas sen, als sol che ge fähr lich neh men und ge gen sie uns mann haft stel len mit
der Bit te: „Ver gib uns, lie ber Va ter, uns re Schul den.“ Sol chen Auf rich ti gen,
die nichts Bö ses ne ben Gu tem lau fen las sen, wird leicht ver ge ben. Denn der
Herr ist barm her zig. Die fünf te Bit te hat den Zu satz: „Wie wir un sern
Schul di gern ver ge ben“ oder „ver ge ben ha ben“. Mit die sen Wor ten soll kein
Recht aus ge spro chen wer den, mit dem Sinn, dass uns Gott ver ge be, weil
wir auch ver ge ben. Neh men wir’s so, so wär’s, als ob wir’s als ver dient an ‐
sä hen, dass uns Gott ver ge be; und dann lie fe es auf ei ne schnö de Selbst ge ‐
rech tig keit hin aus, mit der wir das Va ter un ser be te ten. Der Bei satz will nur
sa gen, dass wir’s gar nicht wa gen dürf ten, Gott um Ver ge bung zu bit ten,
wenn wir nicht selbst auch ein ver ge ben des Herz hät ten. Den ken wir uns,
wir hät ten ei nen Groll ge gen je mand im Her zen und be te ten für uns um Ver ‐
ge bung sons ti ger Sün den! Müss te da nicht Gott un wil lig sich von uns ab ‐
wen den, als von Leu ten, die er Lust hät te nur gleich emp find lich zu züch ti ‐
gen, dass wir so frech et was von ihm for dern woll ten, dass doch wir uns rer ‐
seits nicht an an dern tun? O wie vie le nichts sa gen de Va ter un ser wer den
doch täg lich ge be tet, weil in den Her zen so viel Är ger Zorn, Rach sucht, Bit ‐
ter keit, Feind schaft ist, wäh rend wir be ten! Hü te dich doch, kein Va ter un ser
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zu be ten, das dich vor Gott nur noch schlech ter macht, als du et wa schon
bist!

Mer ke aber wohl, dass der Hei land nicht uns be ten heißt, wir woll ten erst
nach her ver ge ben, gleich sam Gott zum Dank, wenn er uns ver ge ben ha be.
Viel mehr ist der Sinn der Bit te, wie auch aus der ge nau e ren Über set zung er ‐
hellt, der, dass wir sa gen, wir hät ten schon ver ge ben, ste hen ganz frei da
von al ler Feind schaft und Bit ter keit, tra gen nichts auf dem Her zen ge gen ir ‐
gend je man den, der sich auch ge gen uns ver fehlt hat. Wird dir’s schwer,
von wid ri gen Emp fin dun gen ge gen dei nen Nächs ten frei zu wer den, so
kannst du ja, statt: „Wie wir ver ge ben,“ be ten: „Hilf uns, dass wir’s ganz
aus dem Her zen brin gen kön nen, was wir ge gen and re ha ben, wie es un ser
ernst lichs ter Wunsch und Wil le ist.“ Wenn du beim Va ter un ser, be son nen
und an däch tig es her sa gend, so et was nur denkst, so wird dich ge wiss der
Va ter im Him mel freund lich an se hen und dir dei ne ei ge ne Ver schul dun gen
nicht nach tra gen.
Wie wich tig der Herr un ser Ver ge ben nimmt, zeigt er da mit, dass er nach
dem Schluss des Va ter un sers, eben zur fünf ten Bit te, noch et was wei te res
sagt, mit den Wor ten:

V. 14 f. „Denn so ihr den Men schen ih re Feh ler ver ge bet, so wird euch
eu er himm li scher Va ter auch ver ge ben. Wo ihr aber den Men schen ih re
Feh ler nicht ver ge bet, so wird euch eu er Va ter eu re Feh ler auch nicht
ver ge ben.“

Hier heißt’s Feh ler, Fehl trit te, Über tre tun gen. An dern sol len wir die Sün den
nicht so hoch ta rie ren und ih re Ver sün di gun gen lie ber glimpf li cher be nen ‐
nen, als sag ten wir auch mit dem Hei lan de: „Denn sie wis sen nicht, was sie
tun.“ Bei Jün gern Je su aber soll Schwe res gar nicht vor kom men. Ach dass
es so wä re! Be ge hen wir aber Ver sün di gun gen, sei’s in was es wol le, so
kön nen sie uns nicht ver ge ben wer den, wenn wir selbst die Har ten und Un ‐
ver söhn li chen blei ben ge gen Mit menschen. Der Barm her zi ge al lein wird
wie der Barm her zig keit emp fahen. Die Barm her zig keit aber er scheint in
nichts grö ßer, als wenn wir Mit lei den ha ben mit Men schen, die sich an uns
ver sün digt ha ben. Die se füh len oft gleich ih re Schuld ge gen uns und sind
un glü ck lich dar über. Soll ten wir sie nicht be ru hi gen und trös ten wol len?
Füh len aber uns re Schul di ger et wa ih re Schuld nicht und wir kom men den ‐
noch ih nen lieb reich ent ge gen, wie kön nen wir da feu ri ge Koh len auf ihr
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Haupt sam meln, dass sie in Lie be zer flie ßen, wie sie zu vor in Hass stein hart
ge we sen sind? An je nem Ta ge aber wird im mer, wenn da je mand als ar mer
Sün der vor Gott steht, zu erst nach ge se hen wer den, ob er ha be Be lei di gern
ver ge ben oder sie Ra che füh len las sen. Da kann’s uns leicht und schwer
wer den, je nach dem wir’s ge macht ha ben. Wä ren doch die Men schen, be ‐
son ders die Jün ger des Herrn, al le klug!

Die sechs te Bi� e
„Und füh re uns nicht in Ver su chung!“
Das Ver bin dungs wort „und“, wel ches je und je zu fäl lig beim Her sa gen aus ‐
ge las sen wird, neh men vie le mit Nach druck wich tig, es de nen ver den kend,
die es nicht zu sa gen ge wohnt sind. Sie den ken sich wohl da bei, und nicht
mit Un recht, ei ne nä he re Ver bin dung der sechs ten mit der fünf ten Bit te und
sa gen, wie die fünf te Bit te be gan ge ne Schul den gut ma chen soll, so sol le
die sechs te vor wei te ren ver wah ren. Al ler dings muss uns bei je der Ab bit te
von Sün den zu nächst auch dar an lie gen, dass doch die glei chen Sün den sich
in der Zu kunft nicht wie der ho len, al so die Ver su chung zu ih nen fer ne blei ‐
be. Die Ver su chung ist um so grö ßer, wenn man ei ner Sün de be reits ge dient
hat, nach dem Wort „Wer Sün de tut, der ist der Sün de Knecht,“ d.h. der ist
an sie ge bun den und wir wie un will kür lich zu ihr hin ge zo gen. Na ment lich
mit so ge nann ten Ge wohn heits sün den muss man es beim Bit ten um Ver ge ‐
bung ernst neh men, mit dem Blick auf die Zu kunft. Mer ken wir uns denn
das Wich ti ge, das uns schon das Wört lein „und“ sagt, bei der Bit te: „Und
füh re uns nicht in Ver su chung.“ Üb ri gens hat die Bit te noch ei nen viel tie fe ‐
ren und wei te ren Sinn und be darf sonst sehr der Aus le gung. Un will kür lich
fällt uns bei ihr der Ver su cher ein, als hie ße es: „Füh re uns nicht dem Ver su ‐
cher ent ge gen,“ oder: „Gib uns nicht in die Ge walt des Ver su chers.“ Wir
kön nen da bei auch an den Hei land den ken, wie der ver sucht wur de. „Vom
Geist,“ heißt es, „ward er in die Wüs te ge führt, auf dass er von dem Teu fel
ver sucht wür de.“ Wir kön nen es uns nicht wün schen, in ähn li cher Wei se
dem Ver su cher ent ge gen ge führt zu wer den. Der Hei land muss te es er pro ‐
ben, dass auch der Teu fel ihn nicht zu Fall brin gen kön ne. Wir wür den dar ‐
über er schre cken, weil wir den ken, mit uns wä re der Ver su cher bald fer tig.
Das hat sei nen Grund dar an, dass der Ver su cher be reits ein Räum lein in uns
in ne hat, dar in er gleich sam schläft. Wir nen nen das die na tür li che Ver derb ‐
nis. In die sem Räum lein lie gen als Kei me Sa tans die bö sen Stü cke ver bor ‐
gen, als da sind (Mark. 7, 21 – 23): „Bö se Ge dan ken: Ehe bruch, Hu re rei,
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Mord, Die be rei, Geiz, Schalk heit, List, Un zucht, Schalks au ge, Got tes läs te ‐
rung, Hof fart, Un ver nunft,“ wie der glei chen bei al ler lei Ge le gen heit aus
dem Her zen her vor ge hen. Die se bö sen Stü cke wa ren bei Je sus nicht, wie
bei uns, ver bor gen da, wes we gen es Gott, dass wir so re den, mit ihm schon
wa gen konn te, ihn dem Ver su cher aus zu set zen. Bei uns ist’s et was an de res.
Da darf der Ver su cher nur an die bö sen Stü cke in uns an schla gen, und im
Nu sind sie le ben dig. Auch bei Wie der ge bo re nen näm lich dür fen wir die se
Kei me der Fins ter nis oder Sa tans nicht als aus ge löscht und völ lig aus ge ‐
mer zt uns den ken. Es sind Sa tans kräf te, die selbst den Cha rak ter von Per ‐
sön li chem be kom men kön nen, wie es Pau lus nimmt, der will, dass wir sie
nicht herr schen las sen, ih nen nicht Ge hor sam leis ten oder zu Knech ten uns
hin ge ben sol len (Röm. 6, 12. 13. 19). Sie er schei nen als ein Ot tern ge züch te,
ei ne Schlan gen brut, ei ne Art heim li cher Dä mo nen welt im Men schen, dass
ich so sa ge; und ich sa ge ger ne so, weil nur bei die ser An schau ung völ li ge
Wach sam keit über sich selbst mög lich ist. Im mer hin kön nen Jün ger Je su
über die se Schlan gen brut in sich Herr wer den, dass sie ih nen nicht scha den,
sie nicht ver der ben kann, selbst wenn sie in ne re Er re gun gen ver ur sacht.
Wenn sie aber durch den Ver su cher au ßer ih nen wie zu ei nem Le ben er ‐
weckt und ent zün det wird, dann ist leicht vie les für sie zu fürch ten. Da her
die Bit te wi der die Ver su chung, dass die se doch nicht zu stark wer den und
über uns re Kräf te ge hen mö ge.

Hie nach lässt sich auch der schein ba re Wi der spruch auf lö sen, in wel chem
das Wort Ja ko bi mit der sechs ten Bit te steht. Die se bit tet, Gott mö ge uns
nicht in Ver su chung füh ren; Ja ko bus aber sagt, Gott ver su che nie mand. Die
Wor te Ja ko bi sind:
1, 13 – 15 „Nie mand sa ge, wenn er ver sucht wird, dass er von Gott ver ‐
sucht wer de. Denn Gott kann nicht ver sucht wer den zum Bö sen; und
er selbst ver sucht nie mand. Son dern ein jeg li cher wird ver sucht, wenn
er von sei ner ei ge nen Lust ge reizt und ge lockt wird. Dar nach, wenn die
Lust emp fan gen hat, ge biert sie die Sün de; die Sün de aber, wenn sie
voll en det ist, ge biert sie den Tod.“

Ja ko bus setzt hie nach die Lust als schla fend im Men schen vor aus; denn
wenn der Mensch von ihr ge reizt und ge lockt wird, was ja nicht im mer ist,
so ist’s ei ne Ver su chung und steht die Sün de vor der Tür. Die Rei zung ent ‐
steht bei ei nem Jün ger Chris ti nicht leicht, son dern in Fol ge ei nes An las ses;
und die sen An lass gibt ir gend wie der Ver su cher. Es ist al so, wie wenn Ja ko ‐
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bus sag te: „Ein jeg li cher wird ver sucht, wenn sei ne ei ge ne, d.h. die in ihm
schla fen de Lust vom Ver su cher, wie der nun kom me, ge reizt und ge lockt
wird.“ Wenn der Feind dem schla fen den Dä mon der Lust na he kommt, wird
die ser wach und reg sam. Ist dem aber so, so hat die sechs te Bit te ei ne gro ße
Be deu tung und ent hält ei ne bit te um Ab wen dung der An nä he rung des Ver ‐
su chers, da mit in dem Be ter kein Sturm er wa che, son dern Ru he und Frie de
blei be. Weil auch der Be ter in ei ner Welt, die im Ar gen liegt, lebt und sich
zu be we gen hat, kann er un ter dem Wan del leicht dem Ver su cher na he kom ‐
men, in ei ne Fal le ge ra ten, die der Ver su cher ge legt hat. Dar auf be zieht sich
noch deut li cher der Wort laut der Bit te: „Füh re uns nicht, lass uns nicht un ‐
ver mu tet kom men in ei ne Ver su chung.“ So ge fasst, ist die Bit te be son ders
wich tig, weil sie mahnt, es mit dem Wan del in der Welt ernst zu neh men,
dass man nicht sorg los und arg los, oh ne sich in ner lich zu wapp nen und un ‐
ter den Schutz Got tes zu stel len, über all hin sich be ge be, wie es einst Di na,
Ja kobs Toch ter, nicht über legt hat, in wel che Net ze der Ver su chung sie sich
be ge be, als sie ei nen Aus gang mach te, „die Töch ter des Lan des zu se hen“
(1. Mo se 34, 1. 2).

Die Bit te be kommt eben bei dem, wel cher ei ner Sün de schon er le gen ist; ei ‐
ne be son de re Be deu tung. Denn da, wo’s der Ver su cher schon ein mal ge ‐
won nen hat, sei’s fein oder grob, macht er sich ger ne wie der her, weil er
sich den Bo den zur Sün de ge lo ckert denkt. Es er fährt’s auch je der, wie er
im mer leich ter der Ver su chung er liegt, je öf ter er in die Sün de fallt. Geht es
das ers te mal schwer, so ist fürs zwei te mal schon ei ni ger Zug da zu da, weil
der in ne woh nen de Sün den keim be lebt wor den ist. Dar um ist im mer und im ‐
mer wie der der Ver su cher da, gleich sam sei nem Va sal len im Men schen zu
ru fen, der im Men schen selbst nicht mehr in fes ten Ban den liegt. Der Ver su ‐
cher kann di rek te Ein wir kun gen ma chen. Er kann auch durch Men schen
kom men, die den Sün den keim an re gen. Er kann fer ner durch er schre cken de
oder er freu li che und dar um lo cken de oder über haupt fr ap pan te Er eig nis se
im täg li chen Le ben sich na he ma chen, und Zorn, Är ger, Geiz, Un zucht, Un ‐
ver nunft je der Art im Men schen auf we cken. Geht al les um den Men schen
her fried lich zu, so schläft al les in ihm und steht ihm wirk li che Sün de fer ne.
Der Ver su cher aber kann schnell al ler lei in Flam men set zen und ma chen,
dass die bö sen Stü cke al le, die im Her zen sind, her vor kom men.
Wenn uns al so der Hei land bit ten heißt: „Füh re uns nicht in Ver su chung,“
so ist’s im Grun de auch ei ne ver stärk te Bit te um Sün den ver ge bung und Äu ‐
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ße rung ei ner gründ li chen Bu ße und Er kennt nis sei ner selbst. Wer Sün de ge ‐
tan hat, soll die Sün de auch fürch ten, soll dar an den ken, dass der Ver su cher
ihm nä her ist, als ehe er ge sün digt hat. Die sechs te Bit te weist ihn dar auf
hin. Völ lig ver ge ben ist in der Re gel ei ne Sün de nur, wenn Gott auch den
Ver su cher fer ner ab wen det und dem nicht er laubt, An lass an der ge sche he ‐
nen Sün de zu neh men, um wie der mit har ter Ver su chung zu kom men. Man
mag aber den ken, wie tief die Sün de ei nes Men schen, wie groß die Angst
vor der Sün de und wie völ lig die Er kennt nis der Sün de sein muss, um wirk ‐
lich es her aus bit ten zu kön nen, dass Gott nicht in die Ver su chung füh re, den
Ver su cher fer ner nicht zu las se oder ihn selbst dem Ver su cher nicht ent ge ‐
gen kom men las se. Wer’s aber mit der Bit te ernst lich meint, darf im mer hin
auf Er hö rung rech nen. Üb ri gens be mer ke man da, wie leicht es vie le neh ‐
men. In gro ßem Selbst ver trau en ge hen sie über all hin, auch an ge fähr li che
und ver such li che Or te; und sie neh men’s auch dem, der sie war nen will,
übel, dass er ih nen nicht bes ser traue. Da ne ben be se hen sie sich al les, le sen
auch al les, selbst Un züch ti ges und Scham lo ses, ge schwei ge denn, dass sie
ei nen ge fähr li chen Um gang mei den woll ten, im mer mei nend, das sei ja kei ‐
ne Sün de. Kei ne Sün de? Lockst du nicht da mit den Ver su cher aus der Fer ‐
ne? Und weckst du nicht da mit den Dä mon der Lust in dir auf? Den noch
be test du, Schalk, ganz sorg los, selbst an däch tig: „Füh re uns nicht in Ver su ‐
chung!“

Die Bit te kann auch hei ßen: „Lass mich nicht in La gen kom men, die mir
zur Ver su chung die nen könn ten!“ Ist ei ner zu reich oder zu arm oder zu
krank oder sonst zu un glü ck lich, dass es ihm ist, als ge he es über sein Ver ‐
mö gen, - zu wie viel Sün den wird er da ver sucht, na ment lich auch mit bö ser
Selbst hil fe ver schie de ner Art. Ger ne denkt er: „Was tut man nicht, wenn
man in der Not ist,“ oder: „Hel fe, was mag,“ wie na ment lich die sa gen, die
zu Zau be rei en oder sonst ver bo te nen Küns ten ih re Zu flucht neh men. An de ‐
re kom men auf Be trug oder Spiel oder sonst Schwin del, wie der an de re auf
Ge dan ken wi der ihr Le ben. Es hat aber im mer ei nen Grund, wenn die Ver ‐
su chung so stark wird. In der Re gel liegt ei ne Schuld in der Ver gan gen heit,
da man nicht ver säumt hat, bei viel ge rin ge ren An läs sen al les zu tun, nur
nicht das, was recht ist. Da führt Gott den, der et wa nun be kehrt sein will,
noch tie fer hin ein, um zu se hen, ob er sei ne Leicht fer tig keit, sei nen Un glau ‐
ben, sei nen Leicht sinn, sei ne Ver zagt heit und der glei chen ver lernt ha be und
jetzt Gott ver traue. In so fern ist der Wort laut der Bit te: „Füh re mich nicht in
Ver su chung,“ als könn te es Gott selbst tun, ge nau zu neh men, weil man ihn
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bit ten soll, Ver gan ge nes nicht mehr in Rech nung zu brin gen. Weil oft ei ne
Schuld vor Gott da ist, ist’s ei ne Stra fe von Gott, wenn der Ver su cher kom ‐
men oder der Mensch ihm in die Hän de fal len darf; und so führt Gott selbst
in die Ver su chung, als der Rä cher al les Bö sen. Dass er es aber nicht tue,
darf man bit ten; und dan ken wir dem Hei land, der uns An lei tung da zu mit
der sechs ten Bit te gibt. Wir be ten aber zu ei nem er hö ren den Gott. Klar ist
in des sen so, was oben schon ge sagt wur de, wie nö tig es sei, völ li ge Ver ge ‐
bung der Sün den zu ha ben, und wie über haupt die sechs te Bit te nichts an de ‐
res sei als ei ne Bit te um völ li ge Ver ge bung der Sün den, dass Gott auf sei ne
Wei se die Sün den wei ter heim su chen mö ge, auch da mit nicht, dass er zur
Pro be wie der hol ten Ver su chun gen aus set ze und dem Ver su cher et was zu las ‐
se. Ach dass wir’s ler ne ten, mit al ler Sün de es recht ernst zu neh men, aber
auch uns völ lig und rein zu ma chen im Blu te Je su!

Die sie ben te Bi� e
Wir kom men an die letz te Bit te des Va ter un sers, wel che lau tet:
„Son dern er lö se uns von dem Übel!“

Wenn’s heißt: „Füh re uns nicht in Ver su chung,“ so liegt dar in ei ne Bit te um
Be wah rung vor den An grif fen des Ver su chers, wo bei aber der Ver su cher
bleibt, der er ist. Sa gen wir so dann: „Er lö se uns von dem Übel,“ so liegt
dar in die Bit te um völ li ge Be sei ti gung des Ver su chers, mit wel cher erst
ganz und für im mer ge hol fen ist, wo mit dann auch al le Ver su chung auf hört.
Wer Grie chisch ver steht, kann er ken nen, dass nicht von ei nem Er lös t wer den
die Re de ist, das sich im mer wie der ho len soll, so oft das Übel den Men ‐
schen er fasst hat oder die Ver su chung an ihn kommt; son dern die ei gen tüm ‐
li che Zeit form drückt’s aus, dass ein für al le mal et was ge sche hen soll, ei ne
Tat, durch wel che wir vom Übel ganz be freit wer den. Wir se hen, wie so die
sie ben te Bit te wie der ei ne Reichs bit te wird, bei der es uns als höchs tes An ‐
lie gen bei je dem Ge bet da ste hen soll, dass die Zeit her bei kom men möch te,
in wel cher ein dau ern der und durch schla gen der Sieg wi der das Übel ein tre ‐
ten dürf te.

Das Wort Übel näm lich drückt nur not dürf tig aus, was ei gent lich die Bit te
meint; und bes ser wie der ge ge ben wä re das Wort, wenn es hie ße: „Von dem
Ar gen.“ Wer aber nach der Schrift der Ar ge ist, das wis sen wir. Wer soll
denn im Gleich nis ge meint sein, wenn es heißt (Matth. 13, 19): „Wenn je ‐
mand das Wort nicht ver steht, so kommt der Ar ge und reißt es hin.“? Mar ‐
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kus (4, 15) setzt da für den Sa tan und Lu kas (8, 12) ge ra de zu den Teu fel.
Wer soll fer ner un ter dem Ar gen ver stan den sein, wenn Pau lus sagt (2.
Thess. 3, 3): „Der wird euch be wah ren vor dem Ar gen,“ oder wenn Jo han ‐
nes (1. Joh. 5, 18) sagt: „Der Ar ge wird ihn nicht an tas ten,“ oder (V. 19):
„Die gan ze Welt liegt im Ar gen.“? Die letz te Bit te er in nert al so wie der dar ‐
an, dass schließ lich dem Teu fel, der sich als Fürst die ser Welt be nimmt, die
Herr schaft ge nom men, al le sei ne Macht zer trüm mert, er selbst durch Got tes
Macht un ter uns re Fü ße ge tre ten wer den muss (Röm. 16, 20).

So lan ge Sa tan oder der Ar ge gleich sam am Ru der sitzt und als Ver klä ger
und Ver der ber da steht, ist das Reich Got tes nicht fer tig, gibt’s auch kei ne
Ru he und kei nen Frie den durch die gan ze Schöp fung. Chris tus aber hat den
Kampf wi der ihn be gon nen, ist als der Stär ke re über ihn ge kom men und hat
zu letzt ihn auch durch sei nen Tod ge rich tet, je doch ihn noch nicht aus dem
Mit tel ge tan, was erst durch nach fol gen de Kämp fe sei ner Jün ger ge sche hen
soll. Chris tus fer ner hat sich zur Rech ten ge setzt, um zu herr schen, bis dass
er al le sei ne Fein de zum Sche mel sei ner Fü ße le ge (P. 110,. 1). Dem ge mäß
wird er auch, wie der Glau be sei ner Jün ger dar auf hin führt, auf he ben al le
Herr schaft und al le Ob rig keit und al le Ge walt mit ei nem Wor te, al les, was
sich wi der Gott und die Er lös ten ge setzt hat, sich un ter tan ma chen (1. Kor.
15, 24 ff.). Dass das ge sche he, muss auch uns, wie wir frü her schon dar ge ‐
legt ha ben, ein An lie gen blei ben. Wir dür fen des Teu fels Herr schaft nicht
ru hig ihren Weg ge hen las sen, son dern müs sen mit Bit ten und Fle hen an hal ‐
ten, dass es end lich durch al les hin durch mit ihm und al ler sei ner Macht ein
En de neh me. Wir ha ben dann frei lich auch die Auf ga be, uns rer seits wi der
die An grif fe des Teu fels uns zu weh ren; und nur, wenn wir das mit Glau ben
tun, un ter An ru fung Je su, des Sie gers, geht’s auch vor wärts mit der end li ‐
chen Er lö sung der Schöp fung von dem Ar gen und al lem Übel. Wä re die
Chris ten heit mehr dar auf bedacht ge we sen, als sie’s war, so wä re wohl
schon längst der Ar ge ab ge tan. So aber bleibt heu te noch das meis te für uns
erst in der Zu kunft. Aber mit ei nem ma le wird, un ter ver bor ge nen Kämp fen
sei ner treu en Jün ger, der Herr her vor bre chen mit sei ner Macht und schnel le
Hil fe brin gen al ler seuf zen den Kre a tur, bis Gott sein wird al les in al lem, da
denn die Bit te um Er lö sung von dem Übel zur voll stän di gen Er hö rung ge ‐
kom men ist.

Der Schluss des Va ter un sers
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Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herr lich keit in Ewig keit.
Amen.

Wie die letz ten Bit ten den Be ten den wie der ganz hin ein füh ren in die gro ße
Reichs sa che Got tes auf Er den, in dem sie an die Kämp fe er in nern mit dem
Ar gen, von dem auch die Ver su chun gen aus ge hen, so schließt das gan ze
Ge bet in Wor ten, durch wel che der Be ten de sei ner zu ver sicht li chen, si che ‐
ren Stel lung zum Va ter im Him mel Aus druck ver leiht, wel cher der Reichs ‐
sa che in sei nen Kin dern ge wis sen Ver stand und Sieg ver schafft. Sol che sie ‐
ges ge wis se Stel lung zum Va ter im Him mel gibt auch al lein die Be rech ti ‐
gung, die sie ben Bit ten vor Gott zu brin gen und in ih nen gleich sam zu le ‐
ben. Es muss ei ner das Reich und die Kraft und die Herr lich keit des Va ters
er fah ren ha ben, wie sie die Jün ger Je su an dem Herrn Je sus ge se hen und er ‐
kannt und in sich auf ge nom men hat ten, wenn er will das Reichs ge bet zu
sei nem ei ge nen Ge bet ma chen. In voll kom me ner Wei se be tet es ei gent lich
nur der Hei land; die sie ben Bit ten sind so recht die Seuf zer des Hei lan des
auf Er den, der sich un ter die von Gott ge trenn ten Sün der und in ihr Elend
hin ein stellt und mit ih nen seufzt. Ein Jün ger Je su rech ter Art be tet und
seufzt ihm nach, und das um so mehr, je mehr er schon vom Hei land aus
Ein bli cke in das Reich und in die Kraft und in die Herr lich keit des Va ters
be kom men hat. Es hie ße des we gen sich vom Hei land tren nen, wenn man
woll te das Va ter un ser nicht mehr be ten, wie es et li che schon tun woll ten in
der Mei nung, sie sei en als voll kom me ne Chris ten dar über hin aus. Aber je
voll kom me ner du bist, des to mehr bist du ins Seuf zen ge stellt um das Reich
Got tes; denn es wer den dir die Welt rei che zum Kampf.
„Dein ist ja das Reich, lie ber Va ter im Him mel! Das weiß ich ge wiss, es
kann nie mand den An spruch auf Herr schaft über die Men schen er he ben, als
du al lein, und so lan ge ich se he, dass die Welt und der Teu fel und das ei ge ne
Fleisch noch Herr schaft aus üben, so lan ge bin ich in die Reichs bit ten ge ‐
stellt, und es bleibt mei ne höchs te Le bens auf ga be, mit die sen Bit ten zu ver ‐
sicht lich den Hei land auf Er den zu ver tre ten,“ so denkt ein Jün ger Je su.
Oder soll es uns ei ner lei sein, wenn der Na me Got tes ent hei ligt wird, weil
ir di sche Din ge und an de re Na men bei den Men schen wich ti ger ge nom men
wer den? Ist’s doch lau ter Selbst be trug, wenn wir uns noch be herr schen las ‐
sen von ir gend et was an de rem als vom Va ter im Him mel, wie wenn un ser
Le bens glück auch von an ders wo her kä me. Und ge setzt, ich bin un ter Got tes
Ob hut ge kom men, soll mir’s dann ei ner lei sein, wenn an de re Men schen
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noch un ter dem Be trug der Sün den und Welt herr schaft ste hen? Ist nicht das
Reich Got tes, des Va ters, al lein zu Recht be ste hend? Ja, es wird uns ganz
un leid lich, noch ein an de res Reich zu se hen. Das lehrt uns be ten: „Dein
Reich kom me. Ja komm, Herr Je su, denn dein ist das Reich zur Eh re Got tes
des Va ters, und ma che an de ren Rei chen ein En de!“ Oh ne ein Kom men Got ‐
tes wird es ja nicht an ders auf Er den, und des we gen ent hält das glau bens si ‐
che re Wort: „Dein ist das Reich“ die Sehn sucht und das War ten auf das
Kom men Got tes und sei nes Rei ches. Dann ge schieht auch der Wil le Got tes
voll kom men auf Er den wie im Him mel. Es hört da mit das ei gen mäch ti ge
und ei gen wil li ge Be neh men der Men schen auf, und al les fügt sich in den
Wil len des Va ters, der al les be herrscht mit vä ter li cher Lie be. Und so soll es
wer den; denn „Dein ist das Reich, lie ber Va ter im Him mel!“ O hö re uns re
Bit ten, die wir als des Hei lands Bit ten und Ge bet vor dich brin gen!

Und „Dein ist ja auch die Kraft,“ heißt es wei ter. Wir be ten nicht ver geb ‐
lich, denn wir wis sen, dass dem Va ter im Him mel al le Din ge mög lich sind.
Er kann al les herr lich hin aus füh ren, was wir in der rech ten Ge sin nung bit ‐
ten als Reichs leu te, die dem Hei land die nen. Dem Va ter im Him mel fehlt es
nicht an Kraft, sein Reich gel tend zu ma chen und uns auch vor aus zu ver ‐
sor gen mit al lem Not wen di gen, des sen wir täg lich be dür fen so wohl an Brot
als an Ab wehr uns rer Ver schul dun gen als auch an Be wah rung vor Ver su ‐
chung und end lich an Er lö sung von dem Ar gen. Ge hen wir doch durch den
Hei land hin ein in die Kraft des Va ters, wie sie jetzt auf Er den sich of fen bar
macht und je der mann die nen will zur Se lig keit durch Je sus Chris tus. Ist
nicht Je sus der Sie ger ge wor den in al len Din gen? Sol len wir nun zwei feln
und zag haft wer den, ob er’s auch hin aus füh ren kön ne zum völ li gen Sieg des
Rei ches des Va ters im Him mel? Mit nich ten! Wir wis sen die Kraft Got tes
und ha ben sie ge se hen und des we gen las sen wir uns mit Freu den in das Ge ‐
bet des Herrn hin ein stel len und ma chen die gro ßen Sa chen zu un se ren Her ‐
zens an lie gen und wis sen, es muss al les er füllt wer den und kann er füllt wer ‐
den durch die über schwäng li che Kraft Got tes, des Va ters.
„Dein ist auch die Herr lich keit“ heißt es end lich in dem Be ten den, dass er
si cher be ten kann. Ruhm und Preis und Eh re sind dem Va ter ei gen, und al le
Kre a tur, die in ihm lebt und webt, ver kün det die se Herr lich keit Got tes. In
der Sün den welt ist es vie len Kre a tu ren ab han den ge kom men, und sie ver ‐
herr li chen nicht mehr in sich den Va ter na men Got tes. Un ge kannt von ih nen
ist sein Na me, ja fast be schimpft. Sie dan ken ihm nicht, sie lo ben ihn nicht,
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sie ru fen ihn nicht an. Sie ver herr li chen sich selbst, so lan ge es geht, und
wer den dann zu schan den, wie an ih nen die Herr lich keit Got tes nicht an er ‐
kannt wird und bei ih nen des we gen nicht ge se hen wird. Kann das so blei ‐
ben? O nein! Das wä re un er träg lich. „Dein, lie ber Va ter, ist die Herr lich keit
in al lem, was lebt. In dir le ben, we ben und sind wir mit al len Kre a tu ren.“
Das wis sen wir, das soll wie der an den Tag kom men, und dar um be ten wir
das Ge bet des Hei lan des, des Erst ge bo re nen von al len Kre a tu ren, in wel ‐
chem al le neu wer den sol len durch ei ne Wie der ge burt im Glau ben an ihn,
da mit die Herr lich keit Got tes aus al len Kre a tu ren wie der her aus s trah le und
der Va ter na me herr lich tö ne in der gan zen Welt. So ist das Wort: „Dein ist
die Herr lich keit“ aus dem Be wusst sein her aus ge spro chen, wie es zu letzt
auf die Of fen ba rung der Herr lich keit des Va ters über die gan ze Schöp fung
hin aus lau fen wer de. Ein Blick auf die se Herr lich keit, der wir ent ge gen ge ‐
hen, kann erst das Ge müt des Be ters, der noch in so vie len und schwe ren
Kämp fen steht, ganz zu frie den stel len, zu mal er sich’s dann den ken darf,
dann sei es „in Ewig keit“ gut. Welch ein Trost ist es im Hin blick auf den
Va ter im Him mel, auf sein Reich und auf sei ne Kraft und auf sei ne Herr ‐
lich keit, den ken zu dür fen, das al les, was so gut und köst lich ist, ist und
währt „in Ewig keit“. Da ge gen steht auch das Größ te und Prun kends te von
Reich und Kraft in der Welt als et was Arm se li ges ab. Denn von je her hat
man al les Dings ein En de ge se hen, ja ein En de mit Schre cken, je wei ter et ‐
was von der Va ter herr lich keit Got tes ge stellt war. „Mag die Welt auch un ‐
ter gehn, bleibt der star ke Gott uns stehn.“

So kommt der Be ten de mit in ne rer Ru he zum „Amen“, wel ches heißt:
„Wahr lich, so wird es!“ Lu ther über setzt es: „Ja, ja, es soll al so ge sche hen!“
Ja, ja, es wird ge sche hen, was die treu en Jün ger Je su täg lich mit brüns ti gem
Her zen vor Gott brin gen zur Ver herr li chung des Va ters. Al les, auch die
seuf zen de Kre a tur, jauchzt mit ten un ter ihrem Seuf zen der zu künf ti gen
Herr lich keit ent ge gen, die Gott ent fal ten wird und die auch ihr soll geof fen ‐
bart wer den.
 

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.

http://www.glaubensstimme.de/
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____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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